und Anzeiger für 


Dieſes Blatt (früher „Neuer erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pre Quartal 1,60 Mt nat ene Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


8 Gratisbeilagen: 
Illuſt. Sonntagablatk m Kandwirthich. Rathgeber (1gtägig) — 
„Der Hausfreund“ (täglich). 
= TTelephon⸗Auſchluß Nr. 3. — 


N 
Nr. 23. Elbing, Donnerſtag, 


nferate 


* 


gegenſeitigen Patent⸗ und Muſterſchutz debattelos in 
zweiter Leſung genehmigt. 

Es folgt die dritte Berathung des Handelsver⸗ 
trages mit der Schweiz. (In der geſtrigen Abend⸗ 
ſitzung, in welcher die zweite Berathung zu Ende ge⸗ 
führt war, iſt der Tarif, der Fe der und das 
Schlußprotokoll, ſowie die Reſolution der frelſinnigen 
Partei, welche die verbündeten Regierungen erſucht, 
dahin zu wirlen, daß Streitigkeiten, die ſich aus den 
n ergeben, auf ſchiedsrichterlichem 

ege geſchlichtet werden, letztere gegen die Stimmen 
der Conſervativen und der Reichspartei, angenommen 
worden.) 

Abg. Frhr. von Stumm (Reichspartei) iſt der 
Anſicht, daß der Vertrag für die Schweiz ungleich 


günſtiger ſei, wie für Deutſchland. Miniſter v. Ber⸗ 
j ; i ter Widerſpruch und Lachen rechts.) Das Centrum 
lepſch habe aber Recht, wenn er ſage, daß wir den nue hierin mit den Siberalen Hand in Hand gehen. 


Grenzzoll nicht ſo weit erhöhen könnten, um die 1 
äſſiſ i i i uch die Uebertragung des Religtonsunterrichts auf die 
ee ee gegen engliſche Concurrenz Fa ieee Fehler (Widerſpruchim Centrum), gleich“ 
Abg. Möller (natlib.) erwähnt einer Meldung, wie deren Einwirkung auf die Prüfung und Ans 
wonach die Schweiz beabſichtige, ſich vorläufig mit] ſtellung der Lehrer. Was die e ine Dei 
Frankreich auf Grundlage des Conventionaltarifs mit ir e een ur 
€ Are, Mi ehn 3 1 
1 5 wegen des franzöſiſchen Minimaltarifs zu ür „möglichte", nicht ‚rüdhattsloie” Berhehictigung 
Abg. Brömel (dfr.): Die elſäſſiſchen Spinnerei⸗] der Confeſſionen. Wenn dies Princip e 
befiger trieben egoiſtiſche Intereſſenpolitik, die abſolut] werden ſolle, müſſe man auch das höhere Schu 151 
verwerflich und in hohem Grade geeignet jet, für die] confeſſionell geſtalten (Sehr richtig! im Mae): 9 
Sozialdemokratie Propaganda zu machen. komme ſogar ſchließlich 7 confeſſionell 105 7 5 
Abg. v. Vollmar (Soz.): Es bewähre ſich das | Truppen. Den Simultanſchulen gehöre die Gel ö 
Wort: Viel Geſchrei und wenig Wolle; die Elſäſſer] In der Betonung des confeſſionellen Princips ſe Ent. 
Spinnereibefiger hätten nur minimale Nachtheile; das] das Centrum bisher fo weit gegangen, wie 15 fi 0 
Vorſchleben der Fürſorge für den Arbeiter jet ohne] wurf. Die conſervative Partei habe dem 19 5 
jede innere Berechtigung. miniſter zu Liebe ihre Anſicht in Jahresfriſt gel 7 
Abg. Hicke l (Soz.) weiſt auf die Uebertrelbungen] Wie denkt ſich der Minifter die Ausführung 5 ef 5 
hin, welche die Elſäſſer mit den Garnzöllen, dane en e e e 1 05 
48 5 + r * 
dae ee Ferran a e ARSaR ede 15 Sogar 21 0 0 0 Ba 
. Elſ. treibungen ſich gegen dieſe Neuerung ausgeſprochen. ( a 
der Malage ber Ehe Soner. wan ruf im Centrum.) Der Prapſt Jahnel! Der Dann 
Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Graf | verſteht das doch! Heiterkeit.) Was nun no er 
Kants (conj.), Frhr. v. Stumm (Reichsp.) und Dr. | Selbſtverwaltungskörperſchaften a e ii 
Barth (dfr.) wird der Vertrag ohne Spezialdis⸗ ganz minimal; das fei nichts als eine Cou Pen 
kuſſion gegen eine kleine Minderheit der Rechten anz die Eigenmächtigkeit des Regierungpräfibenien. 8 5 
genommen. der Miniſter nun noch die Sozialdemo 2 705 
Es folgt die zweite Berathung des Geſetzentwurfs] drohende Gefahr vorführe, jo jet das 3 1 ku 
betreffend die Anwendung der vertragsmäßigen Zoll-] das Chriſtenthum könne ganz gut neben 


Abonnements 


auf die „Altpreußiſche Zeitung“ mit den Gratis⸗ 
Beilagen werden für die Monate Februar und März 
tets angenommen und koſten in der Expedition 
unſeres Blattes und- in den bekannten Abhole⸗ 
ellen a e uns ars 8 110 Mk 
mit Boten loan „ 180 
bei allen Poſtanſtalte n 1,34 „ 


Juſerate 
finden gerade in den bemittelten Kreiſen Elbings 
Oſt⸗ und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Königsberg i. Pr., 26. Jan. Das Theater in 
Louiſenhöh iſt vollſtändig niedergebrannt. 
Der Schaden an Utenſilien beträgt allein über 
20,000 Mk. 

Berlin, 26. Jan. Der hieſige Central⸗Viehhof 
iſt ſeit geſtern wegen Ausbruchs der Maul⸗ 
und Klauenſeuche für jeglichen Verkehr ge⸗ 
ſchloſſen worden. 

Potsdam, 26. Jan. Der Kaiſer und der König 
von Württemberg trafen um 2 Uhr 35 Min. mit 
dem geſammten militäriſchen Gefolge hier ein und be⸗ 
gaben ſich im offenen Wagen nach der Kaſerne des 
Leib⸗Garde⸗Huſaren⸗Regiments. Vor dieſer war das 
ganze Regiment in Parade aufgeſtellt. Die Majeſtä⸗ 
ten und das Gefolge ſchritten die Front des Regi⸗ 
ments ab und wohnten darauf einem Schulreſten der 
Offiziere bei. Gegen 3 Uhr wurde das erſte Garde⸗ 
Regiment zu Fuß alarmirt und ebenfalls in Parade⸗ 
marſch vorgeführt. Um 5 Uhr begaben ſich die 
Majeſtäten zum Diner in die feſtlich geſchmückte Offi⸗ 
zier⸗Speiſeanſtalt des Leib⸗Garde⸗Huſaren⸗Regiments. 
Auf das von dem Commandeur auf den König von 
Württemberg ausgebrachte Hoch antwortete letzterer 
mit einem Toaſt auf das Regiment. 

Köln, 26. Jan. Wie die „Kölniſche Volks⸗ 
zeitung“ weiter meldet, fand der Miſſionar Schynſe 
ſeinen Tod bei dem Ueberfall einer Karawane. 

Karlsruhe. 26. Jan. Die zweite Kammer ge⸗ 
nehmigte mit 32 gegen 28 Stimmen den Geſetzent⸗ 
wurf betreffend die Errichtung eines vierten Miniſte⸗ 


ur Beiwohnung des Religions unterrichts in 
rüheren Religion des Vaters gezwungen ſeien. Wie 
vereinige ſich das mit der Beſtimmung des Para⸗ 
graph 11 Titel II des Allg. Ldr. wonach Niemand 
gezwungen werden könne, an dem Unterricht einer 
anderen Neligionsgemeinfchaft theilzunehmen? Sollten 
vielleicht die Kinder der Diſſidenten an die verſchlede⸗ 
nen Religtonsgemeinſchaften verlooſt werden? Redner 
hofft auf die Verwerfung dieſes Paragraphen. (Leb⸗ 


non 


riums. Dafür ſtimmten die Liberalen und Konſer⸗ | +: ; der Sozialdemokratie beſtehen, das ſich mit dem Jen⸗ 
vattven, dagegen das Centrum, die Frelſinnigen und ee Aa beantragt die Ausdehnung auch ſeits, dieſe aber mit einem beſſeren 0 befaſſe 
Sozialiſten. auf Holz und Mehl ſowie die Zulaſſung von aus Selbſt wenn es gelänge, die Nationalliberalen un 


Wien, 26. Jan. Die Kaiſerin iſt durch ein ländiſchem Getreide bis 30. April 1892 ohne Ur: | Freiſinnigen, die bier einig zuſammenſtehen, zu 


rheumatiſches Leiden ſowie durch das andauernde majoriſiren, ſei der Kampf lange noch nicht aus, ein 
— 5 — N Valerie 1 an wee (aatlib.) beantragt die Ausdehnung 8 im edleren 1 i ee 7 
em Leichenbegängniß der Herzogin Max theilzu⸗ 0 j e liberalen Parteien würden n ‚ 

Wehen. Herzog * zu⸗ auch auf Wein. Geſetz wieder begraben ſel. (Lebhaſter Beifall links, 


Reichskanzler Graf Caprivi hofft, daß die ar 
bündeten Regierungen ſich der Ausdehnung auf Mebl, 
Holz und Wein nicht widerſetzen werden. 17 
ſtehe es mit der allgemeinen Ausdehnung auf alle 
ausländiſche Getreide, die nichts weiter als die Aus⸗ 
dehnung des Meiſtbegünſtigungs rechts auf alle Staaten 
jet. Die Regierung könne hierauf mit Rückſicht A 
ſchwebende Verhandlungen mit anderen Staaten nich 
eingehen, zumal das in den Lagern vorhandene ik 
treide zur Volksernährung ausreiche. Dieſe generelle 
Ausdehnung werde wahrſcheinlich das Geſetz zum 
Scheitern bringen. 5 

Die Weiterberathung wird heute Aben 
83 Uhr vertagt. 

Schluß 53 Uhr. 


Bern. 26. Jan. Der Natlonalrath hat die 
Handelsverträge mit Deutſchland und 
Oeſterreich⸗Ungarn einſtimmig a n genommen. 

Petersburg, 26. Jan. Nachdem der Kronprinz 
von Schweden vom Kaiſer in fein Abſteigequartier 
im Winterpalais geleitet worden war und ſich da⸗ 
ſelbſt kurze Zeit aufgehalten hatte, begab er ſich als⸗ 
bald zur Begrüßung der Kaiſerin ins Anitſchkow⸗ 
palais und ſtattete dann den Mitgliedern des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes Beſuche ab. Heute Abend nimmt der 

ronprinz an der Familientafel bei dem Kaiſer und 
der Kaiſerin im Anitſchkowpalais Theil. 
om, 26. Jan. Der Senat wird morgen die 
Berathung der Handelsverträge beginnen. — Der 
Kardinal Ledochowski iſt zum Präfekten der Propa- 


Ziſchen rechts.) h 

Kultusminiſter Graf Zedlitz: Ueber ar Stel⸗ 
lung des Geſammtminiſterkums zum Geſeße könne er 
nur ſagen, daß über einzelne Fragen Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten, wie bei ſelbſtſtändigen Männern na⸗ 
türlich, vorhanden geweſen, die aber abgeſchloſſen 
ſeien durch die Unterbreitung des Entwurfs an Se. 
Majeſtät. Von einer Verlezung des Art. 26 der 
Verfaſſung könne gar keine Rede ſein, zumal ja auch 
die Linke im vorigen Jahre für die Ren Löſung 
der Volksſchalfrage geſtimmt habe. Was die Diſſi⸗ 
dentenkinder betrifft, jo halte auch er Gewiſſenszwang 
für bedenklich. „Aber ſollen denn dieſe Kinder, denen 
meiſt keine fromme Mutter die Hände zum Gebet 
faltet, ganz ohne Religionsunterriht aufwachſen? 


auf 


ganda fide, Kardinal Vanutelli zum Sekretär für ey Ueber die Ausſprüche des Abg. Richter bezüglich der 

N und Kardinal Ricci zum Sekretär der Preußiſcher Landtag. Sozialdemokratie laſſe ſich 155 1 Bela 1 1 5 

heute Borutan. n A 5 enen: r e Jafie 95 Kommiſſion einbringen; 

6 H beb einer zweiundeinhalbſtündigen 6. Sitzung vom 26. Januar. nur andere Vorſchläge in e 10 
ongregatton behufs Canoniſirung des Redemtoriſten die Organiſatton derſelben in den 


Am Miniſtertiſche: Graf Zedlitz. 
Fortſetzung der erſten Berathung des Volksſchul⸗ 
geſetzentwurfs. 
bg. Danzenberg (Centr., auf der Tri 
büne ſchwer verſtändlich): Der Entwurf drücke der 
gegenwärtigen Lage die Signatur auf. Der Geſell⸗ 
ſchaft ſei der Gottesbegriff abhanden gekommen; die 
Kirche müſſe daher wieder Einfluß auf die Schule 
gewinnen. Ohne Religionsunterricht ſei die Schule 
undenkbar und erſterer müſſe von der Kirche gegeben 


Majella den Vorſitz. 

Turin, 26. Jan. In Folge der Studenten⸗ 
demonſtrationen verfügte der akademiſche Rath der 
Univerſität die Schließung derſelben, welche anſtands⸗ 
los durchgeführt wurde. a 

Venedig, 26. Jan. Nach einer Beileidskund⸗ 
gebung anläßlich des Todes des Großfürſten Konſtan⸗ 
tin Nikolajewitſch berieth die Sanitätsconferenz heute 
Vormittag ein ee 25 e 
und die Quarantäne, insbeſondere ſü rafälle.] werden: üßen, daß die 
Abends findet eine Berathung der Amendements zu Kleche auch re A erer Einſluß 
55 über den Sanitätsdienſt bei Wa U cabal daß He den kakericht der bebte controfiten 

ahrten ſtatt. 


d d theilen könne. 
Sofia, 26. Jan. Das Befinden Stambulows iſt (Weite) Geiſtliche ſelbſt den Unterricht erthe 


andauernd befriedigend. Die vergangene Nacht ver⸗ Abg. Rich et fr) ſpricht zunächſt feine An- 
brachte derſelbe ruhig und ohne Fieber. het a dab En, 115 1 ee 155 
rage die Weiterberathung der erſten 18 Paragra ' 
Deutſcher Reichstag. der Abſchnitt über bi Brivatfchufe und über die 
1 Dice des lng vom 26. Januar. aa fe e im Plenum N e Den nr 
m e des B 6 n] wurf je etreffe, ſo befinde ſich derſelbe gera 8 
Marſchall. 3 den Punkten, wage die feen Parteien vom Mi⸗ Sahne, 1 a ue ed 1 a 
Zweite Berathung des Abkommens mit Defterreich- | nifter trennten, im Widerſpruch mit der Bermaltungs- un das 4 e ee "Das. Iris” bee 
Ungarn betr. den gegenjeitigen Patent⸗ Muſter⸗ und praxis und dem geltenden Rechte. Auch mit E 905 en ber e Wer Ricihe obern en 
Markenſchutz. $ der geltenden Verfaſſung ſtehe er im Widerſpruch, 8 Ahrens Recht verhelfe. Die Religion müſſe 
Das Abkommen wird nach Erledigung einer Frage] da dieſelbe im Art. 26 beſtimme, daß das ganze N 1 Wade erſchen, dd ge 
des Abg. Hammacher über die Anwendbarkeit defjelben | Unterrichtsweſen durch ein Geſetz geregelt werden 5 e Peivalſchule wle unter en 
auf Aekfengeſellſchaften genehmigt. ſolle; das Centrum müſſe alſo zunächſt die Aenderung Be ar ar eben went Be a Be WO de 
räſident v. Levetzow gratulirt dem gerade] dieſes Artikels beantragen. Redner erklärt ſich ſodann 5 er er Richter U bene. 
eintretenden Abg. Frhrn. v. Tettau zu feinem heutigen für das Fortbeſtehen der Privatſchule zum Schuß | dem neu 
82. Geburtstage. (Beifall.) 


; 1e 5 Bee Aus der neuen Volksſchule werde die Generation 
egen Richtungen, die ſich im öffentlichen Schulweſen l je Widerstand 
Darauf wird die Convention mit Italien betr. den hr machen könnten. Bezüglich des Neligions- laufgezogen, die der Sozialdemokratie 


ſchwierig nicht ſein. Das Volksſchulgeſetz werde dahin 
wirken, pie a zu ſelbſtſtändigen Leuten zu er⸗ 
iehen. (Bei t8. 

i Nbg 0 au 5 Der Kulturkampf des 
Abg. Richter führe zur Sozialdemokratie, wie die ger 
ſammte Judenpreſſe beweiſe. (Ah! links.) Unrichtig 
ſei, daß die conſervative Partei heute eine andere 
Stellung einnehme; auch im vorigen Sabre jet fie im 
Princip mit dem Antrag Nintelen einverſtanden ge⸗ 
weſen; das treffe zu bezüglich der Konfeifionalität 
der Schule wie betreffs der Schulvorſtände. Der 
Entwurf ſei hervorgegangen aus der Erkenntniß, daß 
das Volkswohl reſormirt werden müſſe; Schule, 
Kirche und Familie allein könnten keinen Wall gegen 
die Sozialdemokratie bilden; das Chriſtenthum ſel der 
einzige Wall. Deshalb ſei es auch Unrecht, den Diſſi⸗ 
dentenkindern gegenüber von Gewiſſenszwang zu 
reden, die Kinder dürften der Religion nicht entzogen 
werden. Das möchten freilich der Abg. Richter und 
ſeine Freunde, aber hinter dieſen ſtehe die rothe 
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lelſte; dazu gehöre als Grundlage die Rel 


dargelegt worden. 
ihr in verſchiedenen Punkten entgegen. 3 
ſei die Stellung des Centrums mit Rückſicht auf 
Artikel 26 der Verfaſſung eine eigenthümliche. Durch 
die Freigabe der Privatſchulen würden in großen 


Liberalen zu majoriſiren. 


ertheilte 
Reichstagsabgeordneten aller Parteien eine Audienz 
im Königlichen Schloſſe zu Berlin. i 
leutſelig mit den einzelnen Herren und erkundigte ſich 
auch nach den Urbeiien des Reichstages. 


des 
Caprivi Anklage erhoben hat gegen den vlelgenannten 
und ſattſam bekannten Rektor Ahlwardt. 


eſuche und Angebote 1 


„Stärk in Elding. 


* Herr 
Richter meine zwar, entweder gebe es keinen Gott, 
dann könnten wir machen, was wir wollten, oder es 
gebe einen Gott, dann ſeien wir geleimt. Nun ich 
Fan dann iſt Herr Richter auch geleimt. (Beifall 
rechts. 

Abg. v. Kardorff (freiconſ.): Der Standpunkt 
der Partei zum Geſetze ſei von dem Abg. Weſſel 
Die conſervative Partei komme 
Dagegen 


Städten ſozialdemokratiſche, im Oſten polniſche 
Schulen entſtehen. Uebrigens ſei es nicht politiſch 
gehandelt, die Freiconſervativen und gemäßigt 


(Beifall links.) 
Hierauf vertagt ſich das Haus nach perſönlichen 


Bemerkungen der Abgg. Richter und Stöcker. 


Nächſte Sitzung Donnerſtag 11 Uhr: Fortſetzung 


der heutigen Discuſſion. 


Schluß 4 Uhr. 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Julanud. 


Berlin, 26. Januar. 
— Herr Miquel hat ſen Entlaſſungs⸗ 


geſuch eingereicht, doch iſt daſſelbe noch nicht be⸗ 
willigt worden. Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt dazu: Der 
heutige Finanzminiſter hat ſeiner Partei und ſeinem 
Vaterlande manchen ſchätzenswerthen Dienſt geleiſtet — 
keinen beſſeren als durch die Einreichung ſeines Ente 
laſſungsgeſuches. 
nicht allein gehen. Denn auch mancher ſeiner heutigen 
Amtsgenoſſen tft perſönlich weit entfernt, dieſen „neuen 
Kurs“ für einen glücklichen zu halten. Das Schul⸗ 
geſetz iſt ein Anlaß zu einem guten Abgang von der 
miniſteriellen Bühne. 
großer Theil des Volkes ſeit Jahren hegt, beginnen 
ſich zu verwirklichen. 
Staates bietet 
Augenblicke mannigfache Beunruhigung hervorrufen 
müſſen. Aber die Geſchichte zeigt nicht minder, daß 
die Herrſchaft der kirchlichen Richtung um ſo ſchneller 
vorüber ging, je klarer ſich das ganze Bürgerthum 
zu ihr ſtellte. 
und Wanken geben. 
des Herrn Miquel verhängnißvoller geweſen, als wenn 
er auch nur den Schein geduldet hätte, daß er mit 
dem Klertkalismus paktiren könne. 
liberale Partei hat ein Recht, zu verlangen, daß Herr 
Miquel auf ſeinem Rücktritte beharre. 
er mit dieſem beſten Dienft dem Liberalismus 
nicht auch den hetzten Dienſt geleiftet zu haben. 


Herr Miquel 


wird vermuchlich 


Die Beſorgniſſe, welche ein 


Die Geſchichte des preußtjchen 
beredte Lehren, welche in dieſem 


Auch heute kann es kein Schwanken 
Nichts wäre für die Perſon 
Die geſammte 


Dann braucht 


— Der König von Württemberg 


Montag Vormittag den württembergiſchen 
Er unterhielt ſich 


— Zwiſchen dem Juſtizminiſter, dem Militärs 


Fiskus und der Verwaltung der Strafanſtalten der 
Monarchie ſchweben, wie die „Heſſiſche Poſt“ ſchrelbt, 
ſeit einigen Tagen Verhandlungen über die Zurü 
ziehung der Militärwachen bei ſämmtlichen Straf⸗ 
anſtalten. 
treffenden Anſtalten zu. Die Aufhebung der Militär⸗ 
wachen wird durch die empfindlichen Koſten begründet, 
welche 
AR verurſacht werden, welche keine Garniſonen 
haben. 
die Strafanſtalt Ziegenhain allmonatlich einen Feld⸗ 
webel, einen Unteroffizier, 
dreißig Mann zu ſtellen. 


urück⸗ 


Der Sicherheitsdienſt fällt allein den be⸗ 


namentlich durch die Anſtalten derjenigen 
Zum Beiſpiel hat die Kaſſeler Garniſon für 
einen Spielmann und 


— Der Bundes rath hat in ſeiner heutigen 


unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs Dr. v. Bötticher 
ſtattgehabten Sitzung dem Geſetzentwurf wegen der 
für die Einfuhr nach Deutſchland vertragsmäßig be⸗ 
ſtehenden Zollbefreſungen und Zollermäßigungen gegen⸗ 
über den nicht meiſtbegünſtigten Staaten zugeſtimmt. 


— Freitag wird definitiv über die aufzunehmende 


Reichsanleihe und die Ausgabe preußiſcher 
Conſols Beſchluß gefaßt werden. 
zufolge handelt es ſich um eine Sprogentige Anleihe, 
welche zum Cours von 83 bis 84 pCt. zur öffent⸗ 
lichen Subſkription geſtellt werden ſoll. 


Der „Poſt“ 


Das „Tageblatt“ will wiſſen, daß im Namen 
Staatsminiſteriums Mintſterpräſident Graf 


— Auf das Weſen des Antiſemitismus wirft ein 


bezeichnendes Licht eine von dem vormaligen Chef⸗ 
redakteur des antlſemitiſchen „Leivz. Tagesanzeigers“, 
Hermann Lucko, verfaßte Broſchüre. In derſelben 
werden auch Stellen aus Briefen des bekannten 
Antiſemitenhäuptlings 
öffentlicht. In einem aus Hamburg vom Juli 1891 
datirten Schreiben dieſes Herrn heißt es: 
moderne Antiſemitismus — recte Fabrikgeſchäfts⸗ 
ſchwindel⸗Antiſemitismus — ift für mich gegenſtandslos“ 
geworden. Er belügt ſich ſelbſt, um andere zu be⸗ 
lügen und zu beſchwindeln.“ 
Schreiben heißt es: „Ich bin ein alter Parteigänger, 
aber nie habe ich mehr Erzſchelmen bande 
gefunden, als unter den heutigen Geſchäfts⸗Antiſemiten. 


Wilhelm Marr ver⸗ 
„Der 


In einem anderen 


Das aber dürfen Sie privatim erklären, daß ich nach 
30jährigem Judenkrieg mich mit Ekel bis zum Er⸗ 
brechen abwende von dem ganzen heutigen Ge⸗ 
ſchäftsſchwin del Antiſemitismus. 
Ich werde dieſe Behauptung nicht widerrufen.“ — 
= Marr kennt ſeine Leute. Man kann ihm in 
ezug auf die Antiſemiten glauben, was er jagt. 

— Der „Oſtaſiat. Lloyd“ ſchreibt: Der Redakteur 
der „Ziyu Shimpo“, eines der einflußreichſten ſpani⸗ 
ſchen Blätter, hat Selbſtmord begangen, weil 
er darüber Reue empfand, von der Regierung 
eine Subvention angenommen zu 
haben. Das hätte nun dem japaniſchen Redakteur, 
wenn er ſich in Europa vom Repttlienfonds genährt 
hätte, nicht paſſiren können. : 
In Folge Anregung der Berliner Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung in Bezug auf die Schild⸗ 
wachen⸗Inſtruktion hat der Magiſtrat be⸗ 
ſchloſſen, ſich der von der Verſammlung beſchloſſenen 
Petition an den Reichskanzler wegen Abänderung der 
Schießinſtruktion der Schildwachen anzuſchließen. 

— 6000 Stück ſozialdemokratiſche Liederbücher 
ſind dieſer Tage bei einem Buchbinder in der Auguſt⸗ 
ſtraße zu Berlin polizeilich mit Beſchlag be⸗ 
legt worden. 

* Dortmund, 26. Jan. Ein Ausſchuß von 
Männern aller Stände in Rheinland und Weſtfalen 
wird einen Aufruf zu einer Geldſammlung für die 
aus Rußland ausgewieſenen Ju deln 
erlaſſen. 

* München, 26. Jan. (Abgeordnetenkammer.) 
Bei der heutigen Berathung des Kultusetats erwiderte 
der Kultusminiſter von Müller auf eine Anfrage des 
Abgeordneten von Soden über die von der bayeriſchen 
Regierung beim Bundesrathe in der Redemptoriſten⸗ 
frage gethanen Schritte und deren faktiſchen oder 
möglichen Erfolg: Die Staatsregierung habe aus den 
Ergebniſſen der eingeholten Gutachten die feſt ge⸗ 
gründete Anſchauung gewonnen, daß eine Ver⸗ 
wandtſchaft der Redemptoriſten 
mit dem Jeſuitenordennichtbeſtehe 
und nie beſtanden habe. Dieſe Anſchauung hatte ſie 
in einer den verbündeten Regkerungen mitgetheilten 
Denkſchrift niedergelegt und einen entſprechenden 
Antrag angekündigt. Die Verhandlungen bewegten 
ſich noch auf dem Boden ſtrengſter Vertraulichkeit, 
deshalb ſei er nicht in der Lage, ſich weiter als dahin 
zu äußern, daß die Regierung einerſeits beſtrebt ſei, 
eine günſtige Erledigung der Sache im Sinne des 
ſeinerzeitigen Kammerbeſchluſſes herbeizuführen, und 
daß ſie andererſeits die Hoffnung ausſprechen könne, 
daß dieſes Ziel in nicht allzu ferner Zeit erreicht 
ſein werde. Die Regierung erachte es als ihre Ver⸗ 
pflichtung, Alles zu thun, was geeignet ſei, das Ziel 
zu fördern. Der Präſident der Kammer der Abge⸗ 
ordneten, Frhr. v. Ow, iſt erkrankt; der den Vorſitz 
führende Vizepräſident Neumayer gedachte in der 
heutigen Sitzung der verſtorbenen Herzogin Max und 
rühmte namentlich deren Wohlthätigkeit. Der Miniſter 
des Innern verlas ein Reſcript, durch welches die 
1 des Landtags bis zum 31. März verlängert 
wird. 


i Ausland. 

Oeſterreich Ungarn. Wien, 26. Jan. Der 
Kaiſer hat durch ſeinen Generaladjutanten Grafen 
Paar dem ruſſiſchen Botſchafter anläßlich des Ab⸗ 
lebens des Großfürſtin Conſtantin Nicolajewitſch fein 
Beileid ausdrücken laſſen. — Auf telegraphiſchen 
Wunſch des Prinzen Ferdinand reiſte heute der 
Aſſiſtent des Proſefſors Billroth, Eiſelsberg, nach 
Sofia, da Billroth durch Recor valescenz, Moſetig 
durch Krankheit an der Reiſe verhindert iſt. (Es 
handelt ſich hier jedenfalls um eine Operation an 
Stambulow, der, wie wir meldeten, durch die Selbſt⸗ 
entladung eines Revolvers verwundet wurde. D. Red.) 

Frankreich. Paris, 26. Jan. Die von den 
Blättern gemeldete Verhaftung eines Deutſchen, 
Namens Kayſer, erfolgte nicht, wie die Journale irr⸗ 
thümlich mittheilten, wegen Spionage, ſondern auf 
Verlangen der deutſchen Botſchaft wegen Be⸗ 
trügereien. 

Rußland. Petersburg, 26. Jan. Der 
Kronprinz von Schweden iſt heute hier eingetroffen. 
Zum Empfange waren auf dem Bahnhofe der Kaijer, 
der Großfürſt⸗Thronfolger und die anderen hier 
weilenden Großfürſten anweſend. Die Ehrenwache 
ſtellte ein hieſiges Garderegiment. (Siehe telgr. 


Verluſt wurde kürzlich, wie der „Gel.“ ſchreibt, ein 


Nachr. D. R.) — Für den verſtorbenen Großfürſten 
Konſtantin Nicolajewitſch fand geſtern in dem Palais 
zu Pawlowsk eine Seelenmeſſe ſtatt, welcher der 
Kaiſer, die Kaiſerin ſowie die übrigen Mitglieder des 
Kaiſerlichen Hauſes beiwohnten. Anläßlich des Ab⸗ 
lebens des Großfürſten iſt eine Hoftrauer auf drei 
Monate angeordnet. Die Kreiſe Wolmar, Wenden 
und Oeſel des Gouvernements Livland ſind in mili⸗ 
täriſcher Beziehung der Verwaltung des Wilnaer 
Mllitärbezerks entzogen und derjenigen des Peters⸗ 
burger Militärbezirks überwieſen worden. — Der „No⸗ 
woſti“ zufolge iſt die Erledigung des dem Reichsrathe 
zugeſtellten neuen Judengeſetzes vertagt, da der Ent⸗ 
wurf einiger Abänderungen bedürfe, welche die Com⸗ 
miſſion, die die Vorlage ausgearbeitet, vornehmen ſoll. 
Auf Befehl des Kaiſers wird in den von dem Noth⸗ 
ſtande hetroffenen Gouvernements den Bauern, welche 
ein Hausgewerbe betreiben, das nöthige Holz aus den 
Kronforſten unentgeltlich überlaſſen. 2 

Aegypten. Cairo, 26. Jan. Heute früh 
leiſteten die aegyptiſchen Offiziere dem Khedive Abbas 
Paſcha auf dem Platze vor dem Abdinpalais den Eid 
der Treue. Dem feierlichen Akte wohnten der Krlegs⸗ 
miniſter, der Sheik ul Islam und der General Gren⸗ 
fell bei. Nach der Vereidigung ſchritt der Khedive die 
Front der Truppen ab. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Kiel, 26. Jan. Der Prinz und die Prinzeſſin 
Heinrich find heute Nachmittag 2 Uhr mit dem 
Prinzen Waldemar und dem geſammten Hoſſtaate 
nach Berlin abgereiſt. 

* Athen, 26. Jan. Die Königin und der Groß⸗ 
fürſt Paul von Rußland ſind nach Petersburg abge⸗ 
reiſt, um dem Leichenbegängniß des Großfürſten 
Conſtantin beizuwohnen. 

* Wien, 26. Jan. Das Abgeordnetenhaus und 
das Herrenhaus ermächtigten ihre Präſidenten, dem 
Kaiſer und der Kaiſerin ihre Theilnahme beim Hinz 
ſcheiden der Herzogin Max in Bayern aus⸗ 
zudrücken. Erzherzog Ludwig Viktor, der jüngſte 
Bruder des Kalſers, iſt zur Leichenfeter der Herzogin 
Max geſtern nach München abgereiſt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

» Danzig, 26. Jan. Wegen Bankerotts ſtand 
heute der frühere Kaufmann Drews vor der Straf⸗ 
kammer. Der Angeklagte eröffnete im Jahre 1889 
auf der Niederſtadt ein Materialwaarengeſchäft, in 
dem er einen Jahresumſatz von ca. 15.000 Mk. er⸗ 
zielte. Im nächſten Jahre brach das Geſchäft zuſam⸗ 
men und bei der Regultrung der Maſſe ſtellte der 
Konkursverwalter feſt, daß die Bücher nicht vor⸗ 
ſchriftsmäßig geführt waren. Bei dem Konkurs, der 
durch den geringen Verdienft herbeigeführt iſt, ſind 
für die Gläubiger 15 pCt. herausgekommen. Der 
Gerichtshof nahm aus dem Gange des Geſchäfts an, 
daß daſſelbe als eine Hökerei anzuſehen ſei, bei der 
eine Buchführung nicht vorgeſchrieben ſei, und er⸗ 
kannte deshalb auf Freiſprechung. — Eine Topogra⸗ 
phie für den Landgerichts⸗Bezirk Danzig, welche von 
jeder Ortſchaft, jedem Gute und Abbau aus die ge⸗ 
nauen Landwegentfernungen bis zu den verſchiedenen 
Elſenbahnſtationen und von dort aus die Entfernun⸗ 
gen auf dem Schienenwege bis zu dem Amts⸗ und 
Landgericht in Danzig ergiebt und auch die vorhan⸗ 
denen Verkehrsmittel berückſichtigt, iſt neuerdings nach 
der „D. Z.“ von dem Landgerichtsſekretär Ernſt hier⸗ 
ſelbſt aufgeſtellt worden. Das Werk iſt dazu auser⸗ 
ſehen, als Grundlage bei Berechnung der Reiſekoſten 
für Zeugen, Sachverſtändige, Geſchworene, Schöffen ıc. 
zu dienen. Das Buch iſt deshalb allen Intereſſenten 
e Nachſchlagewerk beſonders zu em⸗ 
pfehlen. 

* Dirſchau, 26. Jan. Eine frohe Botſchaft kann 
die „Dſch. Ztg.“ melden. Gutem Vernehmen nach 
dürfte ſich nach oberflächlicher Schätzung das Ergebniß 
der auf Grund des neuen Einkommenſteuer⸗Geſetzes 
vorgenommenen Steuervoreinſchätzung bezw. Veran⸗ 
lagung ſo günſtig geſtalten, daß eine Erhöhung des 
Prozentual⸗Zuſchlages nicht nothwendig werden 
wird. — Ein werthvoller Transport paſſirte dieſer Tage 
deinſelben Blatt zufolge die hieſige Bahn⸗Station. 
In 4 Waggons beförderte der Berliner Courierzug 
Gold und Silber, welches für Rußland beſtimmt war 
und nach Petersburg überführt werden ſollte. 

* Kreis Schlochau. Von einem empfindlichen 


Bauer aus Bölzig betroffen. Nachdem er den ganzen 
Tag Langholz gefahren, womit jetzt ein ſchönes Geld 
verdient wird, hielt er mit ſeinen beiden Pferden vor 
dem Gaſthaus des Ortes, ließ aber, während er in 
der warmen Stube des Kruges ſich mit Schnaps⸗ 
trinken und Kartenſpielen beſchäftigte, die armen 
Gäule draußen in der ſtrengen Kälte viele Stunden 
lang ohne Fürſorge ſtehen. Von Hunger getrieben, 
machten ſich die Thiere auf den Weg, geriethen in 
einen Moraſt und zu ſeinem Schrecken fand ſie der 
Bauer dort erſt am Morgen des anderen Tages er⸗ 
froren vor. Eine empfindliche aber gerechte Strafe! 
— In der vergangenen Woche bereiſten, wie all⸗ 
jährlich, mehrere Agenten unſeren Kreis, um Sachſen⸗ 
gänger anzuwerben. Es iſt ihnen gelungen, über 
zweihundert junge Burſchen und Mädchen contractlich 
zu verpflichten. Tanzvergnügen und Schnapstrinken 
veranſtalteten die Unternehmer auf ihre Koſten. 

* Schwetz, 26. Jan. Wie an anderen Orten, 
ſo fand auch hier, wie der „D. Z.“ berichtet wird, 
am Sonntag Nachmittag im Aronſohn'ſchen Saale 
eine ſehr zahlreiche Polenverſammlung ſtatt, in der 
die bekannten Petitionen um Schulunterricht in pol⸗ 
niſcher Sprache unterzeichnet wurden. — Den 
nächſten Monats feiert, wie die „D. A. Ztg.“ ſchreibt, 
das Pietrowski'ſche Ehepaar die diamantene 

ochzeit. 

* Liebemühl, 26. Jan. In der letzten Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzung iſt zum Vorſteher der frühere 
Vorſteher Brauereibeſitzer Domnick wiedergewählt, zum 
Stellvertreter desſelben Brauereibeſitzer Mierau, zum 
Schriftführer Kaufmann Warth und zu deſſen Stell⸗ 
vertreter Böttchermeiſter Lilienthal, welche die Wahl 
annahmen. — Am 25. des Morgens fand man im 
Karnitter Walde die Leiche des Inſtmanns Wrona 
aus Kl. Karnitten. Derſelbe war Tags vorher nach 
Liebemühl gegangen, hatte dort wahrſcheinlich viel 
Schnaps getrunken und war, als er gegen 10 Uhr 
Abends nach Hauſe ging, bis in den Karnitter Wald 
gekommen, hatte ſich dort, gewiß von Müdigkeit über⸗ 
fallen niedergeſetzt, iſt wahrſcheinlich eingeſchlafen und 
bei der großen Kälte, welche an dieſem Abend herrſchte, 
erfroren. 

* Rominten. Wie groß die Unkenntniß des 
Alters⸗ und Sen e bei Vielen noch iſt, 
zeigt folgender, von der „Allſt. Ztg.“ berichteter Fall: 
Bel der kürzlich vorgenommenen Reviſion fand man 
eine Karte mit Zehnpfennigmarken be 
lebt. Der Betheiligte erklärte dies dadurch, daß ihm 
geſagt worden ſei, er müſſe von den billigſten Marken 
kleben und ſo habe er zu dieſen gegriffen. 
* Königsberg, 26. Jan. Nun hat auch Königs⸗ 
berg ſeinen Theaterbrand gehabt. Am geſtrigen Vor⸗ 
mittag iſt nämlich das Theater in Luiſenhöh auf den 
Hufen niedergebrannt. Um 103 Uhr rückten auf 
Requiſition zwei Züge unſerer Feuerwehr dorthin 
aus, die, wie die „K. H. Z.“ berichtet, das aus Holz 
erbaute Theatergebäude bereits zum Theil eingeſtürzt 
vorfanden. Auch hatte ſich das Feuer ſchon dem 
maſſiven Hauptgebäude mitgetheilt und deſſen Dach 
in Brand geſetzt. Nun galt es, dieſes Gebäude zu 
halten, was auch gelang. Das Theatergebäude war 
inzwiſchen zuſammengeſtürzt. Die Entſtehung des 
Feuers wird auf den Zuſammenbruch des Abzug⸗ 
rohres eines eiſernen Ofens zurückgeführt. Die 
Flamme des letzteren ſoll ſofort eine in der Nähe be⸗ 
findliche Portiͤre des Theaterſaals erfaßt und dann 
äußerſt ſchnell weitergegriffen haben. Zwei im 
Theaterraum befindliche Spritzen zum Schutz gegen 
Feuergefahr ſind ein Raub der Flammen geworden. 
Sehr empfindlichen Schaden hat der Director des 
Etabliſſements, Herr Schalkan, dadurch erlitten, daß 
die koſtſpieligen Vorrichtungen zu der bekannten 
Wunderfontaine, ſowie Druckſchriften, Noten ꝛc., was 
alles nicht gegen Feuerſchaden verſichert war und 
einen Werth von 15— 16,000 Mk. beſaß, verbrannt 
find. Schließlich ſei noch bemerkt, daß auch 2 länd⸗ 
liche Spritzen (aus Amalienau ꝛc.) zur Hilfe herbei⸗ 
geeilt waren. 

* Stallupönen, 25. Jan. Ueber das Ende von 
vier Schmugglern wird aus dem im diesſeitigen 
Kreiſe belegenen Wyſtieter Grenzſee gemeldet: Zehn 
polniſche Spiritusſchmuggler hatten in dem an ge⸗ 
nanntem See belegenen diesſeitigen Grenzorte Billehnen 
Spiritus angekauft, um denſelben in nächſter Nacht 
über den See nach Polen einzuſchmuggeln. Sie 
hatten eben lautlos hintereinander fortſchreitend die 
Grenzſcheide paſſirt und ruſſiſches Gebiet betreten, als 


* Alte Liebe roſtet nicht. Im Norden Ber⸗ 
lins wohnt ſeit langer Zeit der Hauseigenthümer D. 
mit ſeiner bildſchönen Frau zuſammen. Schon bald 
nach den Flitterwochen trübte ſich indeß der eheliche 
Himmel, und die Gattin war eines Tages ver⸗ 
ſchwunden. Der Strohwittwer wider Willen wußte 
indeß ſeine Gattin an den häuslichen Herd zurückzu⸗ 
holen. Daſſelbe Schauſpiel wiederholte ſich noch 
einmal. Nun bewohnte ein flotter Studioſus bei den 
Eheleuten ein möblirtes Zimmer, und der Ehemann 
klagte dieſem gelegentlich der ehelichen Scharmützel 
ſein Leid. Der Student prüfte die Sache eingehend, 
verſprach, Abhilfe zu ſchaffen und löſte ſein Wort 
dadurch ein, daß er mit der Frau, welche gleichfalls 
bel ihm Schutz gegen ihren Mann geſucht hatte, auf 
und davonging. Das aber ging dem biederen Haus⸗ 
wirth über die Hutſchnur: er leitete die Eheſcheidung 
gegen die Unverbeſſerliche ein, und es fand am 12. 
dieſes Monats ein Sühnetermin vor dem Amtsgericht 
ſtatt. Kaum hatten ſich dort beide Ehegatten geſehen, 
ſo lagen ſie ſich wieder in den Armen und das 
Schuldconto der Frau war gelöſcht. 

* Unter dem Verdachte des Mordes. Aus 
Korneuburg wird geſchrteben: Kürzlich ſollte vor 
dem hieſigen Krelsgerſchte die Verhandlung gegen den 
40jährigen Kagraner Inwohner Joſef Jandel wegen 
Verbrechens gegen die Sittlichkeit ſtattfinden. Die 
Verhandlung mußte jedoch vertagt werden, weil die 
Affaire in den letzten Stunden in ein neues Stadium 
getreten iſt. Urſprünglich ſtand die 17jäbrige Tochter 
des Angeklagten, Marie Jandel unter derſelben An⸗ 
klage wie ihr Vater. Marie Jandel verſchwand je⸗ 
doch am 13. d. Mis. unmittelbar nachdem ihr die ge⸗ 
richtliche Vorladung zur Verhandlung zugeſtellt wor⸗ 
den war, aus dem elterlichen Hauſe. Tagsdarauf 
zogen die bei dem Eisgewinnungs⸗Platze beſchäftigten 
Arbeiter aus dem alten Donaubette die Leiche des 
Mädchens. Man neigte zur Annahme, daß Marie 
Jandel einen Selbſtmord aus Furcht vor dem Straf⸗ 
gerichte begangen habe und hielt die Möglichkeit nicht 
ausgeſchloſſen, daß die Unglückliche auf Ueberredung 
des Vaters bin den Selbſtmord verübte. Der bis 
dahin auf freiem Fuß belaſſene Joſef Jandel wurde 
nunmehr in Verwahrungshaft genommen und dem 
hieſigen Kreisgerichte eingeliefert. Die über den Tod 
des Mädchens geflogene Unterſuchung förderte nun 
derartige Umſtände zu Tage, daß ſich die Staatsan⸗ 


walt veranlaßt ſieht, gegen Joſef Jandel das Straf⸗ 
verfahren wegen Meuchelmordes, begangen an der 
eigenen Tochter, einzuleiten. Joſef Jandel ſoll näm⸗ 
lich, um ſich der Mitangeklagten und Mitſchuldigen, 
deren Ausſage für ihn gefährlich werden konnte, zu 
entledigen, die Tochter zu Donau geführt und ſie da⸗ 
ſelbſt mit eigener Hand in tückiſcher Abſicht in den 
Strom geſchleudert haben. 

* Ein Counliſſenſcherz. Aus Paris, 21. d. M. 
wird berichtet. Während der geſtrigen Generalprobe 
des neuen Stückes: „Das Goldland“ im Gati6- 
Theater ging plötzlich vom Schnürboden ein förm⸗ 
licher Gewitterregen auf die Bühne nieder, der 
die auf der Bühne befindlichen Perſonen bis auf die 
Haut durchnäßte. Ein ziemlich ungeſchickter Spaß⸗ 
vogel, der bisher leider noch nicht eruirt werden 
konnte, hat nämlich den für Feuersgefahr beſtimmten 
großen Waſſerhahn geöffnet. Die Directſon des 
Theaters erleidet durch dieſen ſchlechten Witz einen 
ſehr großen Schaden, da die ganz neuen Deforationen 
an Coſtüme durch das Waſſer vollkommen ruinirt 
ind. 

* Wie ae viele beſchäftigungsloſe 
Elemente Berlins in der Aufſuchung von Erwerbs⸗ 
mitteln find, bewelſt folgende Thatſache, die ihres 
komiſchen Charakters halber Erwähnung verdienen 
dürfte. Es war an dem letzten Tage der Friſt zur 
Erneuerung der Antiſklavereilooſe, wo ſich ſchon 
am frühen Morgen Hunderte von Menſchen, dle all⸗ 
mählich zu Tauſenden anwuchſen, vor der bekannten 
Collekte von Heintze verſammelt hatten, um die leicht⸗ 
fertigerweiſe bis zum letzten Augenblick verſchobene 
Erneuerung ihrer Looſe zu bewerkſtelligen. Bald 
mußte die Polizei einſchrelten und eine eng auf einen 
Theil des Trottoirs begrenzte Kette der Wartenden 
veranſtalten, die ſich ſehr bald um die Ecke von 
„Unter den Linden“ herum bis über die Behrenſtraße 
hinaus verlängerte. Dieſes Reſultat hatten in Ge⸗ 
mäßheit alter Erfahrungen die vorerwähnten, augen⸗ 
ſcheinlich zu einem „Syndikat“ vereinigten Elemente 
vorausgeſehen und ſich bei Zeiten in die Kette be⸗ 
gaben, wo ſie hauptſächlich die nach der Straße zu 
gelegenen Seite garnirten und dann langſam nach 
Fortunas Tempel mit vorrückten. Was ſie dort zu 
ſuchen hatten? — Dort eigentlich nichts, denn ſelbſt⸗ 
verſtändlich hatte Keiner von ihnen ein der Erneue⸗ 
rung bedürftiges Loos in der Taſche. Für ſie war 
ein Treffer nicht in den Räumen der Collekte, ſondern 
nur draußen auf der Straße zu holen. Und ſie hatten 
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ſich wirklich nicht verrechnet. In immer mehr zu⸗ 
nehmender Troſtloſigkeit hatten nämlich Hunderte von 
Ankömmlingen, unter denen auch das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht einen beträchtlichen Prozentſatz bildete, dle 
Länge und das langſame Vorrücken des Cometen be⸗ 
rechnet, um zu der Erkenntniß zu gelangen, daß unter 
einer Wartezeit von 4 bis 5 Stunden ſchwerlich der 
Eintritt in die Collekte zu gewinnen ſei. Und Alle 
hatten es „jo eilig!” Unter dieſen Umſtänden ent⸗ 
wickelte ſich aus Angebot und Nachfrage bald ein 
lebhafter Handel um Plätze in der Kette. Die Kurſe 
zogen bald bis drei Mark und darüber an. Die 
Transaktionen vollzogen ſich ebenſo einfach wie ſchnell 
durch bloße Platzwechſel. Die Herausgetretenen aber 
knüpften an den fröhlichen Anfang bald wieder das 
fröhliche Ende an und blieben ſo den ganzen Tag im 
Avanciren. 

— An gebrochenem Herzen geftorben. Die 
„Münchener Neueſten Nachr.“ melden: „Am Samſtag 
Mittags iſt Fräulein Giſela Lichtenſtern, eine Doppel⸗ 
waiſe, 21 Jahre alt, hier im Laden ihres Oheims am 
Altheimereck am Herzſchlag geſtorben. Wie natüllich 
kurſirten über den raſchen Tod der jungen Dame 
alsbald die verſchiedenartigſten Gerüchte; man ſprach 
von Selbſtmord und dergleichen. Wir ſind in der 
Lage, über den Tod der Unglücklichen folgende authen⸗ 
tiſche Mittheilungen zu machen: Fräulein Lichtenſtein 
war ein Mädchen von auffallender Schönheit, dabei 
von großer Liebenswürdigkeit und Beſcheidenheit. 
Gegen Ende des vorigen Jahres bewarb ſich um ſie 
ein Bankgeſchäftsinhaber und fand Gegenliebe, ſodaß 
aufangs Jauuar im privaten Kreiſe die Verlobung 
gefeiert wurde. Der Bräutigam wußte, daß das 
Mädchen nur ein Vermögen von 5000 Mark hatte 
und war anſcheinend überaus glücklich. Am Sonntag 
den 10. d. Mis. ſpeiſte er noch mit feiner Braut bei 
deren Pflegeeltern und war noch voller Aufmerkſam⸗ 
keit und Zärtlichkeit. Am Montag den 11. d. aber 
erhielt das Mädchen einen Brief von ihm, worin er 
ihr anzeigte, daß er nach Wlen reiſe, um Schwierig⸗ 
keiten, die ſich ſeiner Verehelichung entgegenſtellen, zu 
beſeltigen. Am Tage darauf bekam Frl. Lichtenſtein 
dann einen zweiten Brief, worin der Bräutigam ihr 
kurz und trocken mittheilte, daß er von der Verlo⸗ 
bung zurücktrete, weil ſeine Verwandten gegen die 
Verehelichung ſeien und weil die Braut zu wenig 
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fie fofort von Grenzſoldaten angerufen, verfolgt und 


beſchoſſen wurden. Sämmtliche Schmuggler ergriffen 


nun die Flucht, und zwar in der Verwirrung na 

einer Richtung, wo am Tage vorher gefiſcht worden 
war. In Folge des ſtarken Schneefalles waren aber 
die Eisſtücke, mit welchen die offene Fiſchereiſtelle um⸗ 
ſetzt worden war, nicht zu ſehen und ſo geriethen die 
vier erſten den Trupp anführenden Perſonen in die 
Wuhne, in der ſie lautlos vor den Augen ihrer Ge⸗ 
fährten verſchwanden. Zur Rettung der verunglück⸗ 
ten Polen konnte nichts geſchehen, da die ruſſiſchen 
Grenzſoldaten auf den Ferſen waren. 


Billehnen zurück. 

* Pillkallen, 24. Jan. Ein eigenthümlicher 
Prozeß dürfte demnächſt nach dem „G.“ das hieſige 
Schöffengericht beſchäftigen. 
nämlich der Arbeiter Endrullat zu Kallnehliſchken ſein 


Leben durch Selbſtmord. Der noch in alten Une” 


ſchauungen lebende litthauiſche Dienſtherr deſſelben 
ließ nach Erledigung der amtlichen Förmlichkeiten, 


ohne ſich jedoch mit den Angehörigen des Verſtorbenen 


ins Einvernehmen zu ſetzen, die Leiche außerhalb des 
Kirchhofs begraben. Die Verwandten wurden des⸗ 


wegen klagbar und man iſt um ſo mehr auf den 
Ausgang des Prozeſſes geſpannt, als bisher im 


Kreiſe die Beerdigung von Selbſtmördern ſtets auf 


dem hiefigen Friedhofe ſelbſt und in der Reihe der 


anderen Gräber erfolgte. — Die hleſige obligatoriſche 
Fortbildungsſchule gedeiht in erfreulicher Weiſe. Die 
Zahl der Schüler iſt bereits auf 60 geſtiegen. Bei 
der letzten Prüfung konnte der Vorſitzende den von 
den Schülern bethätigten Eifer und Fleiß ſowie ge⸗ 
ſittetes Betragen rühmend hervorheben. 

»Tilſit, 26. Jan. Am Montag wurde Herr 
Amtsgerichtsrath a. D. Karl Guth zur ewigen 
Ruhe beſtattet. Die zahlreichen Ehrenbeweiſe aus der 
Stadt wie aus der Ferne legten Zeugniß davon ab, 
daß der Entſchlafene ſich in weiteſten Kreiſen hohe 
Achtung und Liebe erworben gehabt. Herrliche Wid⸗ 
mungen ſeitens ſeiner früheren Collegen, der hieſigen 
Logen Irene und Strenua, des Provinzial⸗Kapitels 
zu Königsberg, zahlreicher Freunde, darunter auch, 
wie die „T. Ztg.“ ſchreibt, des ehrwürdigen ehemali⸗ 
gen Oberbürgermeiſters Kleffel in Berlin, bewieſen, 
welche treue Erinnerung an ihn beſteht. 

* Wreſchen, 22. Jan. Kürzlich ergriff, wie der 
„G.“ ſchreibt, ein Fleiſchermeiſter in Stralkowo hie⸗ 
ſigen Kreiſes ſtatt einer Schnapsflaſche eine mit 
Salmiakgeiſt gefüllte Flaſche und trank unbedacht die 
Flüſſigkeit herunter; nach einigen Stunden war er 
nach unſäglichen Schmerzen eine Leiche. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Aus ſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutschland. 
druck verboten. 
28. Jan.: Wolkig, theils beiter Nebel, um 
Null herum, Niederſchläge, lebhaft windig. 
29. Jan.: Vielfach heiter, wolkig, theils 
neblig mit Niederſchlag. Temperatur kaum 
verändert. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 27. Januar. 
„ Kaiſers Geburtstag] wurde heute in der 
üblichen Weiſe in unſerer Stadt gefetert. In der 
Marien⸗ und in der Heil. Dreikönigskirche fanden 
Feſtgottesdienſte ſtatt; in dem erſtgenannten Gottes⸗ 
hauſe hatten ſich die Spitzen der Behörden und zahl⸗ 
reiches Publikum eingefunden. Den Gottes dienſt 
celebrirte Herr Superintendent Dr. Lenz. In den 
Schulen fiel der Unterricht aus und wurde der Tag 
durch Anſprachen der Lehrer ꝛc. würdig begangen. 
Im Caſino und in der Loge fanden Nachmittags bei 
zahlreicher Betheiligung Diners ſtatt. Die öffent⸗ 
lichen und ſehr viele private Gebäude hatten Flaggen⸗ 
ſchmuck angelegt. 

* [Ein interejjantes Concert] veranſtaltete die 
Liedertafel geſtern Abend unter Leitung des Herrn 
Schöneck in der Bürgerreſſource. Eingeleitet wurde 
dasſelbe durch das „Morgenlied“ von Rietz, von der 
Liedertafel mit vieler Präciſion und feiner 
dynamiſcher Schattirung zu Gehör gebracht. In 
bunter Reihenſolge ſchloſſen ſich daran Geſangs⸗ 


noch Trank mehr zu ſich, ſchlief nicht mehr, härmte 
fi furchtbar ab und erklärte wiederholt, daß fie den 
Rückgang der Verlobung nicht überlebte. Vier Tage 
nach Empfang des unbeilvollen Briefes trat die Ka⸗ 
taſtrophe ein, und Samſtag Mittags brach der Kum: 
mer dem armen Mädchen das Herz.“ 

* Ein intereſſanter Briefwechſel wird aus 
Kairo in Folgendem mitgetheilt: Die Königin von 
England erinnerte in dem Schreiben, in dem ſie der 
Prinzeſſin Amina Hanem, der königlichen Wittwe, ihr 
Beileid über den Tod Tewfik Paſchas ausdrückte, 
daran, daß auch ſie ähnlichen Kummer erlebte, und 
rieth „der Khediva, in Zukunft nur europäiſche Aerzte 
zu conſultiren.) In der Antwort der Khediva an die 
Königin von England heißt es: „Wenn es ſich um 
den Geringſten meiner Sklaven handelt, ſo vernach⸗ 
läſſige ich keine Vorſichtsmaßregel, ſondern trage dafür 
orge, daß er mit der größten Umſicht und ganz 
beſonders in Uebereinſtimmung mit europäiſcher 
Wiſſenſchaft gepflegt wird. Mein armer Gemahl, wie 
onnten fie (die einheimiſchen Aerzte) ihn in einem 
ſolchen Zuſtande laſſen! Mehrere Eunuchen des 
Palaftes erzählten, wie Se. Hoheit, kurz bevor er das 
Bewußtſein verlor, zu einem ſeiner einheimiſchen 
Aerzte ſagte: „Ich fühle es, daß Ihr mich getödtet, 
aber ich verzeihe Euch.“ Dieſe Worte ſind des guten 
und edlen ae würdig.“ 

»Die Poſt aus Batavia, welche letzthin in 
Amſterdam eingetroffen iſt, brachte die Nachricht von 
einem Drama, welches in Batavia ſtattfand und dort 
große Erregung hervorrief. Der Commandant der 
Cavallerie in Batavia, Oberſt Hoogeveen, ſtand ſeit 
langer Zeit in intimen Beziehungen zu der Gattin 
eines dort anſäſſigen Kaufmanns Namens Axel Holit. 
Als der Eavallerie-Dffizier wieder einmal in der Villa 
gen verweilte, ließ Letzterer ihn durch vier ſeiner 

iener mit Knüppeln mißhandeln und derart zurichten, 
daß der Offizier noch in derſelben Nacht verſchied. 
Die Soldaten des Regiments, bei welchem der Com⸗ 
mandeur ſehr beliebt war, liefen alsbald zuſammen 
und zogen nach der Villa, um Herrn Holſt zu lynchen, 
allein der Polizei und der herbeigezogenen Infanterie 
gelang es, dieſen Racheakt zu verhindern. Holſt wurde 
verhaftet und ins Gefängniß gebracht, wo er umſonſt 
verſuchte, ſich durch das Zerſchneiden der Pulsadern 
das Leben zu nehmen. Er wird wegen des von ihm 


Geld habe, nämlich blos 5000 M. und nicht 7000 Mk.] veranlaßten Todes des Offiziers vor Gericht gezogen. 


Trotz alles Zuredens ihrer Verwandten nahm die 


Arme vom Empfang dieſes Briefes an weder Speiſe nen „Bankiers“ Hugo Löwy mit Helene Go 


* Die „Hochzeit“ des Unterſuchungsgefange⸗ 


Die übrigen 
ſechs Schmuggler gelangten wieder nach dem Dorfe 


Vor acht Tagen endele 


vorträge der Soliſten der Liedertafel und Soliſtinnen 
unſerer Stadt. Hervorgehoben ſeien der fein 
a ſtimmungsvolle Vortrag der Iſis⸗Arie 
errn U, der durch den Chor auf das Beſte 
ui tützt wurde; das von Frau M. und den Herren 
ch. und U. trefflich zu Gehör gebrachte Terzett 
3 dem 1. Akte des Nachtlagers von Granada, end⸗ 
lich die Liedervorträge der Damen B. und M. Eine 
ine für Viele bildete der ſehr wirkungsvolle 
Vortrag des Intermezzo sinfonico aus der Cavalleria 
Ruſticana, ausgeführt von Herrn Stadtrath N. und 
ſeinen Söhnen. Die Piece wurde ſtürmiſch da capo 
verlangt. Den Schluß des Programms bildete die 
ausgezeichnete Wiedergabe des Handwerksburſchenliedes 
ür Brummchor und Tenorſolo. Das zahlreich er⸗ 
ſchtenene Publikum quittirte ſeinen Dank durch reichen 
Beifall nach jeder Nummer. Alle Mitwirkenden, 
insbeſondere der. Chor, 1 mit dieſem Concert 
wieder einmal die Probe ihrer hervorragenden 
Lelſtungsfähigkeit abgelegt und gebührt dem Dirigenten 
alle Anerkennung für die peinliche Sorgfalt, mit 
welcher er das Programm einftudirt hatte. 

„(Von der Weltausſtellung in Chicago. 
Daß die Weltausſtellung in Chicago eine großartige 
werden wird, dafür ſprechen die Berichte, die wir 
von Zeit zu Zeit aus Chicago erhalten und im 
„Hausfreund veröffentlichen, und die Betheiligung 
der Deutſchen, ſowohl Jener, die als Ausſteller 
figuriren, wie Jener, die beſuchsweiſe binübergehen 
werden, dürfte eine ſehr große werden. Man ſchreibt 
uns diesbezüglich aus Chicago Folgendes: Sollte 
mancher Deutſche, der ſich bereits vorgenommen hat, 
die Columbiſche Weltausſtellung zu beſuchen, noch Ber 
denken tragen, wie es ihm — borausgeſetzt, daß er 
der engliſchen Sprache nicht mächtig iſt — gelingen 
wird, ſich durch das babyloniſche Sprachengewirr in 
der Metropole des Weſtens durchzuwinden, ſo diene 
ihm das Folgende zur „Beruhigung“: Chicago mit 
ſeiner aus mehr als 300,000 Perſonen beſtehenden 
deutſchen Bevölkerung, alſo nächſt Berlin, die zweit⸗ 
größte „deutſche“ Stadt, wird den Beſucher von der 
Spree, von der Rheingegend, vom meerumſchlungenen 
Schleswig⸗Holſtein, von den bayeriſchen Alpen oder 
der ſchönen, blauen Donau kommend, vergeſſen laſſen, 
daß er ſich bei den Antipoden befindet. Abgeſehen 
von dem großen deutſchen Element der Chicagoer Be⸗ 
völkerung wird ferner ein bedeutender Procentſatz der 
einheimiſchen Ausſtellungsbeſucher aus Deutſch⸗Ameri⸗ 
kanern beſtehen, welche aus allen Theilen der Union 
an den Geſtaden des Michiganſees zuſammenſtrömen 
werden. Mithin läßt ſich ſchon jetzt mit ziemlicher 
Sicherheit vorausſagen, daß nächſt der engliſchen 
Sprache die deutſche auf der kommenden Welt⸗ 
ausſtellung vorherrſchen wird. Daß das Deutſchthum 
Chicago's es ſich zur Ehre anrechnen wird, ſeinen 
Stammesbrüdern von jenſeits des Oceans mit Rath 
und That beizufpringen, iſt bei der bekannten Gaſt⸗ 
freundſchaft der Deutſch⸗Amerikaner im allgemeinen 
ausgemachte Sache; die Initiative dazu hat bereits 
der deutſche Techniker⸗Verband „Chicago“ unlängſt 
er wii Der Verband hat ſich die löbliche Aufgabe 

ge deutſche Ausſtellungsbeſucher mit Führern, 

Bolmeiſ ſchern und einem deutſchen Auskunfts⸗Büreau 
koſtenfrei zu verſehen. Ebenſo wie der Verband der 
Techniker ſeinen deutſchen Berufsgenoſſen zu Ehren 
Feſtlichkeiten veranſtalten wird, werden die anderen 
deutſchen Vereine der „Gartenſtadt“, einige Hundert 
an der Zahl, es ſich gewiß nicht nehmen laſſen, die 
alten Bande der Anhänglichkeit ihren Stammes⸗ 
genoſſen auf's Neue zu beweiſen. 

[Zur Neform der Unterkleidung.] Für 
kräftige und geſunde Menſchen ſind alle Reform⸗ 
unterkleider, mögen ſie auf Jägers, Lahmanns, Kneipps 
oder Böhms Namen getauft ſein, ziemlich gleich⸗ 
werthig. Da iſt die Wahl Sache des Geſchmacks, 
des Klimas und der Jahreszeit. Aber keins von den 
genannten Syſtemen entſpricht, ſo behauptet Dr. Ernſt 
Jacobi, Chefarzt der Dr. Driverſchen Heilanſtalt für 
Lungenkranke in Reiboldsgrün i. S., den Anſorde⸗ 
rungen, die man an eine rationelle Unterkleidung für 
Rekonvaleszenten, für Blutarme und beſonders für 
Lungenkranke ſtellen muß. Eine zweckmäßige Unter⸗ 
kleidung für alle Menſchen mit mangelhafter Haut⸗ 
reaktton und vermehrtem Wärmebedürfniß müßte, wie 
Dr. Jacobi erklärt, vor allem zwei Eigenſchaften in 
ſich vereinigen: die dauernde Durchläſſigkeit des Baum⸗ 
wollgewebes mit der erwärmenden Kraft derwollenen 
TTT Eine einfache Combinar ion von Wolle und Baum⸗ 


ſtein fand Dienſte fand Dienſtag Vormittag in „„ de de ttalentinen Stade nen de 58 58 ſtatt. 
Freudenſeſt ging, den Umſtänden entſprechend, 


all vor ſich und beſchrönkte ſich auf den vor⸗J[ Grafen Menabrea, 
eh Standed= Botſchaft in Paris. Graf Manebrea Sohn, welcher 


geſchriebenen ſtandesamtlichen Akt im 
amt XII. Hier ſprach der Standesbeamte Herr 
Knörcke in Gegenwart mehrerer Zeugen und zweier 
Gerichtsdiener, welche den Unterſuchungsgefangenen 
geleitet hatten, das Paar zuſammen. Nach Erledi⸗ 
gung der geſetzlich vorgeſchriebenen Formalitäten 
wurde Löwy in das Unterſuchungsgefüngniß zurück⸗ 
gebracht und bald darauf ließ ſich die junge Ehefrau 
bei dem Unterſuchungsrichter anmelden, um eine 
kurze Eweſpasche mit ihrem Ehemanne zu halten. 

n bei der Münchener Fahrpoſt als Brief⸗ 
träger fungirender Bureaudienergehilfe hatte vor eini⸗ 
gen Tagen Abends einen Geldbrief mit 2000 M. 


zum Austragen und nahm denſelben, da er ihn nicht f fi 


mehr beſtellen konnte, mit nach Haufe. Sein 16- 
jähriger Sohn entwendete den Brief und ver⸗ 
jubelte in der unverantwortlichſten Weiſe mit einem 
Freunde circa 800 Mark. Als der „gute Freund“ mit 
einem großen Theil der Summe nach Berlin abreiſen 
wollte, wurde er im Bahnhofe verhaftet, und der un⸗ 
gerathene Sohn ebenfalls dingfeſt gemacht. Der be⸗ 
dauernswerthe Vater wird eine Reihe von Jahren 
haben. 

bei Det Leichenfeier des 


Das des italieniſchen Staatsmannes aus der diplomaliſchen aus der diplomatiſchen 
ohne] Karriere durch die Fatalitäten in der Ehe des jungen 


Serdeg von Glavenee. In der Kapelle zu Wind⸗ 


er⸗ 
s von Clarence ein EHI 1115 


Kirchenbedienſtele en 
in die Sakriſtei. Di 


welche ſchmerzerfüllt Leichenfeier beiwohnten, 
Naren durch dieſen Zwiſchenfall as Tieffte erſchüt⸗ 
ert. Königin Viktoria, welche bekanntlich der Ein⸗ 
acht ng fernbleiben mußte, entſendete bei der Nach⸗ 
e t von dem Vorfalle jofort ihren Leibarzt, um dem 
rzprieſter Hilfe zu leiſten. Der Patient erlangte 
900 das Bewußtſein wieder, doch wird ſein Zuſtand 
als ‚ehe bedentlich 8 
ne vornehme Ehe. General Menabrea, 

* een ic Botſchafter bei der franzöſiſchen Re⸗ 
8 16 hat dem Präſidenten Carnot jein Abberufungs⸗ 
eiben überreicht. Veranlaßt wird das Scheiden 


5 


wolle, wie wir fie z. B. in der Vigogne beſitzen, ge⸗ſoll im Gnadenwege vom Kaiſer erbeten werden. 


nügt da . erfahrungsgemäß nicht. Nach vielen mühe⸗ 


folgenden Zeit geplanten Erweiterungsbauten drehen 


tell der vermöge ſeiner 
en en ſich der Hauptſache nach um den auch in dem jetzt 


Wirkart die guten Eigenſchaften der thieriſchen und der 
Pflanzenwolle vereinigen und die ſchlechten ausſchlie⸗ 
ßen ſoll. Nach zahlreichen Verſuchen, die Dr. Jacobi 
mit der neuen Unterkleidung an Kranken in der 
Dr. Driverſchen Hetlanftalt in Reiboldsgrün ange⸗ 
ſtellt hat, iſt der erhoffte Zweck in der denkbar voll⸗ 
kommenſten Weiſe erreicht. Die Reinigung der Wäſche 
iſt höchſt einfach. Zum Zwecke derſelben legt man die 
Wäſche in ein warmes Seifenbad (höchſtens jedoch 
30 Grad Reaumur), um ſie dann unter Zuſatz von 
Soda — beſſer iſt allerdings noch ein kleines Quantum 
Salmiakgeiſt (ein Eßlöffel genügt für 3 Hemden) 
ca. 1 Stunde weichen zu laſſen. Hiernach wird die 
Kleidung leicht mit der Hand ausgedrückt und zwei⸗ 
bis dreimal in reinem Waſſer geſpült. In naſſem 
Zuſtande aufgehangen, wird dieſelbe, wenn noch etwas 
feucht, gebügelt und damit in ihre urſprüngliche Form 
zurückgebracht. Was die Hemdform betrifft, ſo ſind 
dieſelben, was jedenfalls bequemer, vorn zu knöpfen, 
nicht auf der Schulter und ferner ſo eingerichtet, daß 
das ganze Lungenorgan mit einer doppelten Bedeckung 
verſehen iſt. Wenn ſich das neue Unterzeug, welchem 
Dr. Jacobi die Bezeichnung „Heureka“ (Ich 
habs gefunden) beigelegt hat, für Blutarme, Rekon⸗ 
valeszenten und vor allem für Lungenkranke als eine 
Wohlthat erweiſt, dann dürfen ſich Erfinder und 
Verfertiger der aufrichtigſten Anerkennung jener 
Leidenden verſichert halten. Den Alleinverkauf für 
Elbing hat die Firma M. Rübe Wwe., Fiſcher⸗ 
ſtraße, übernommen. 

*Das Fenſter] ſoll auch im kalten Winter ges 
öffnet werden. Luft ſoll hinein ziehen in die Woh⸗ 
nungen, und dann exit ſoll eingehelzt werden. Dann 
nur kann eine geſunde Zimmerwärme entſtehen. 
Leider wird der Werth des Fenſters bei Weitem nicht 
genug vom modernen Menſchen geſchätzt. Man ver⸗ 
gegenwärtigt ſich eben nicht gern Zeiten, wo man nur 
winzige, bleigefaßte Scheiben von trüben, grünem 
Glaſe hatte, anſtatt der hohen Spiegelflächen, welche 
heute ſelbſt in der Wohnung des Arbeiters angebracht 
zu ſein pflegen. Noch in Luther's Tagen war das 
Fenſter überhaupt ein Luxus, welchen ſich höchſtens 
die Fürſten und Herren im Reiche geſtatten konnten; 
um das Tageslicht hereinzulaſſen, bediente man ſich 
in Oel getränkten Papiers oder ließ wohl gar, zumal 
wenn die Witterung nicht eben ſtreng war, Luft und 
Licht ungehindert durch die völlig unverſchloſſene 


Oſtgiebel. 
polniſchen Oberherrſchaft von katholiſcher Seite aus 
die größten Schwierigkeiten bereitet. 


gegen die Arbeit. Da ſich aber die Bauleute dadurch 
nicht behindern ließen, erbat er ſich von dem Komman⸗ 
danten der in der Stadt liegenden Garniſon 150 Mann 
Soldaten, um gegen den Bau einſchreiten zu können. 
Der Commandant erwiderte aber nach längerer Be⸗ 
ſprechung mit dem Rathe der Stadt, er wäre nur 
ur Vertheidigung der Stadt da. Nun verklagte der 
Parochus die Stadt bei dem „Grootgericht“ zu Chriſt⸗ 
burg. Dieſes verurtheilte dieſelbe bei Weiterführung 
der Manet zu 3000 Dukaten Strafe, da es gegen die 
Reichskonſtitution wäre, wenn die Evangeliſchen Kir⸗ 
chen bauten. Im Hiablick darauf, daß hier nur ein 
Erweiterungsbau vorläge, die Evangellſchen Elbings ger 
gen dieſen Artikel der Reichskonſtitution auch Proteſt er⸗ 
hoben hätten, ließ der Rath eine Remanlfeſtatlon einreichen. 
Mittlerweile wurde der Bau vollendet. Der Paro⸗ 
chus aber verklagte den Rath der Stadt bei dem 
„Aſſeſſorlal⸗Gericht“ zu Warſchau. Da aber der Pa⸗ 
rochus 1757 ſtarb, ſo ſchlief der Prozeß ein. 1791 
tauchte der Plan auf, den aus Fachwerk beſtehenden An⸗ 
bau maſſiv in derſelben Breite und Höhe wie die Kirche 
herzustellen und alles unter ein Dach zu bringen. Es 
wurde auch von dem damaligen Stadtbaumeiſter Frie⸗ 
derict ein Riß angefertigt und ein Koſtenanſchlag 
gemacht, der ſich auf 5199 Rthlr. 113 Gr. beltef. 
Das Projekt iſt jedoch nie zur Ausführung gekommen. 

* Wichtig für Viehverſender] Es war bis 
jetzt unzuläſſig, lebendes Vieb in Wagenladungen un⸗ 
frankirt und mit Nachnahmebelaſtung zu befördern. 
Es iſt nunmehr nachgegeben, Viehſendungen unfran⸗ 
kirt und mit Nachnabmebelaſtung aufzuliefern. Solche 
Sendungen ſind mittelſt Frachtbrief bei der Güter⸗ 
reſp. Gepäck⸗Abfertigung aufzuliefern und tft für die 
zuläffigen Begleiter ein Fahrſchein auszuſtellen. 
Etwaige über die zuläſſige Anzahl beigegebenen Vieh⸗ 
begleiter haben e mai zu löſen und zwar bei 
Benutzung in Vieh⸗ oder Packwagen vierter Klaſſe 
und bei Benutzung in Perſonen⸗Wagen für die be⸗ 
treffende Klaſſe. 

* [Unjere Kachelöfen! verſchwinden immer mehr 
und mehr. Die große Zabl neuartiger Oefen ver⸗ 
drängt den Kachelofen immer mehr und mehr, und 
das brauchen wir gar nicht zu beklagen, denn die 
Kachelöfen haben mancherlei Mängel. Sie leiden zu⸗ 
nächſt an dem Uebelſtande, daß der Feuerkaſten nie in 

richtigem Verhältniß zu der Form des Ofens und zu 
der Brennkraft des Feuerungsmaterials ſtebt, ſo daß 
letzteres ſehr wenig Wärme erzeugt; ferner fehlt es 
im Innern an Zügen, ſo daß die Wärme zum größten 
Theil zum Schornſtein hinausfliegt; endlich iſt die 
Faun der Oeſen fo mangelhaft, daß dieſelben bei 
kräftigem Heizen, z. B. mit dem beiten Brenumaterial, 
der Steinkohle, aus den Fugen gehen. Dieſe Febler 
rühren zum größten Theil daher, daß die Bauherren 
an den Koſten für die Oefen möglichſt ſparen und 
ſchon zufrieden find, wenn die Oefen ein geſälliges 
Aeußere haben. Die Folgen trägt nachher der Miether. 
Wie groß die Verluſte ſind, die daraus entſtehen, 
zeigt folgendes Beiſpiel: Angenommen, es werden 
beim Bau eines Hauſes mit 15 Wohnungen durch 
die ſchlechte Bauart der Oefen 600 Mk. erſpart, jo 
bat allerdings der Bauherr einen kleinen Vortheil. 
Jeder Miether aber würde bei einem gut gebauten 
Ofen vielleicht jährlich an Brennmaterial 40 Mark er⸗ 
ſparen; die Miether opfern jahraus jabrein an 
600 Mk., d. h. ſo viel, als die einmalige Erſparniß 
beim Bau. In 20 Jahren macht das mit Zinſeszins 
20,000 Mk. unnütze Ausgabe für Brennmaterial. 
Wer eine Wohnung miethet, vergewiſſere ſich erſt, wie 
die Oefen ſind. 

* (Die Eiſenbahndirektion Bromberg hat 
eine Anweiſung an das Bugbegleitung&peronal er⸗ 
laſſen, wonach von den zu Gebote ſtehenden Mitteln 
5 Regulirung der Wärme in den Schnell⸗ und Per⸗ 
onenzügen derart Gebrauch zu machen iſt, daß auch 
in den unbeſetzten Abtheilungen der Wagen eine 
Temperatur von annähernd + 10 Grad R. erhalten 


wird. 

* [Umfchreibung von Fahrkarten. Eine für 
den Reiſeverkehr ſehr wichtige Anordnung iſt von dem 
Meiniſter der öffentlichen Arbeiten getroffen worden. 
Die Umſchreibung von Fahrkarten auf eine andere, 
dieſelben Stationen verbindende, jedoch kürzere Strecke, 
welche bis jetzt nur bei den Rundreiſeheften zugelaſſen 
war, iſt auf Fahrkarten aller Art ausgedehnt. Vor⸗ 
ausſetzung für die Umſchreibung iſt, daß die zu be⸗ 
nutzende neue Strecke kürzer iſt und beide Strecken 
dem preußiſchen Staatseiſenbahnnetz ausſchließlich an⸗ 
gehören. 

»Ordensverleihungen.! Dem Geheimen Re⸗ 
gierungsrath Suche in Bromberg iſt der Rothe 
Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Elſen⸗ 
bahndirektor Mackenſen, dem Baurath Mehrtens in 
Graudenz und dem Eiſenbahn ⸗ Betriebsinſpektor 
e, in Fordon der Rothe Adlerorden vierter 

Klaſſe, ferner dem Schiffsführer Czytko, dem Dampf⸗ 
ielielbeiger Wodaege in Fordon und dem Schiffer 

Schmidt in Marienburg das Allgemeine Ehrenzeichen 
verllehen worden. 

Ernannt.) Der Hafen⸗Inſpektor Geſchonke in 
Neu⸗Terranowa iſt auf eine weitere Amtsdauer von 
Lies Jahren zum Amtsvorſteher des Amtsbezirks in 
Terranowa ernannt worden. 

Un alert Ueber den geſtern aus Czersk 
5 Unglücksfall auf der Bahn ſchreibt man 
uns aus Krojanke wie folgt: Als geſtern Abend 
um 7% Uhr der von Dirſchau kommende Perſonenzug 
Nr. 10 auf unſerm Bahnhofe einlief, bemerkte man 
in den Rädern der Lokomotive neben erheblichen Blut⸗ 
ſpuren auch zerfetzte Kleldungsſtücke, ſowie zerfleiſchte 
menſchliche Körpertheile. Man ging den Blutipuren 
nach und fand in unmittelbarer Nähe des nächſten 
Wärterhauſes den Leichnam eines Mannes, 
der bis zur Unkenntlichleit zugerichtet war. Kopf. 
Arme und Beine waren vom Rumpfe getrennt und 
lagen in völlig unſörmlichen Maſſen zerſtreut auf dem 
Bahnkörper, und nur durch die noch in geringen 
Reſten vorhandenen Kleidungsſtücke war eine Re⸗ 
kognition des gräßlich Verſtümmelten möglich. Der 
ſo tragiſch aus dem Leben Geſchiedene war der 
Hülfsbahnwärter Kämp von hier. Derſelbe war, 
nachdem er noch Einkäufe in der Stadt beſorgt hatte, 
auf dem Heimwege auf das Bahngeleiſe verirrt, wurde 
hier von dem ſchnaubenden Dampfroß erfaßt, in der 


Oeffnung hinein. Wie anders nimmt ſich das moderne 
enſter im neunzehnten Jahrhundert aus! Duftige 
Vorhänge von Tüll oder Gaze verbrämen es, noch 
ausgeputzt mit einem ſchweren Stoff von Wolle oder 
Seide. Draußen ſind Wetter⸗Rouleaux angebracht 
oder Roll⸗Jalouſien, um nöthigenfalls dem Strahl 
der Sonne oder dem neugierigen Auge eines Nachbarn | ri 
den Einblick zu verwehren, des übrigen mannigfachen 
Zierraths nicht zu gedenken, durch welchen ſich die 
Hausfrau dieſen beſten Platz im Zimmer auszu⸗ 
ſchmücken verſteht. Und welch' ſchöner Schmuck des 
Fenſters iſt die Blume, zumal im Winter, wenn die 
Natur ihren langen Schlaf thut. Es gab eine Zeit, 
wo ein Nelkenſtock in jedes Zimmer gehörte, von dem 
duftenden Boudoir der Weltdame bis zu dem Man⸗ 
ſardenſtübchen der Griſette. Und die franzöſiſchen 
Dichter zweiten Kaiſerreichs haben uns manchen lieb⸗ 
lichen Mädchenkopf gezeichnet, welcher an den Fenſtern 
jo eines thurmhohen Hausungethüms zwiſchen Blumen 
dahinlebte und dahinträumte. Der Winter giebt uns 
die Eisblumen am Fenſter als ſchönſten Schmuck, 
aber die Hausfrau läßt ihn wegputzen und weg⸗ 
wiſchen, 

„[Der Erweiterungsbau der Kirche zum 
heil. Leichnam] iſt ſeit vielen Jahren dringendes 
Bedürfniß. Trotzdem vor einiger Zeit die Ftlial⸗ 
Gemeinde Pangritz⸗Colonie abgezweigt wurde, genügt 
das Kirchlein den Anſprüchen der noch immer gegen 
10,000 Seelen zählenden Gemeinde nicht im Ente 
fernteſten. Nach den nun vorliegenden Bauplänen 
ſoll der Anbau im Oſten bis an den Kirchholszaun 
erweitert und durch je einen Anbau nach Süden und 
Norden der Kirche die beliebte Kreuzform gegeben 
werden. Der Koſtenanſchlag beläuft ſich auf 48,000 
Mark, wovon die Gemeinde 3 tragen will. Der Riſt 


Attachees bei der italieniſchen 
ebenfalls ſeine Demiſſion als Botſchaftsatiachee gege⸗ 
ben hat und ſich in Frankreich naturaliſiren laſſen 
will, war bereits einmal der Held einer ſenſationellen 
Liebesgeſchichte. Er fungirte im Jahre 1883 als 
Ehren⸗Kavalier der Königin in Rom. Im täglichen 
Verkehr mit ſeiner 8 war bei ihm eine 
leidenſchaftliche Liebe erwachſen, 
welche ihn in einem 


Kenn Geſetze erlaubte Eheſcheidung ermög⸗ 
lichen gur 19 

Für türkiſche Zuſtände bezeichnend iſt die 
Anſprache, welche 30 Paſcha, der „Großmeiſter 
der Artillerie“, beim Antritt ſeines Poſtens an 
3 | feine Offiziere und Beamten hielt. Zeki Paſcha ſagte 
zu den Verſammelten: „Ehe wir uns gegenſeilig 
kennen lernen, könnt Ihr von mir das Schlechteſte 
denken, ich jet ein „Murtekib“, ein beftechlicher 
Hund, aber Ihr müßt mir auch geſtatten, daß ich 
von Euch daſſelbe denke. Für beide Seiten wird 
es nun eine angenehme Ueberraschung ſein, wenn wir 
uns von dem Gegentheil überzeugen.“ Seitdem ſind 
vier Monate verfloſſen, Zeki Paſcha hat hinlänglich 
bewieſen, daß er jeder Beſtechung unzugänglich iſt, ob 
aber auch ſeine Untergebenen?“ 


Die räumliche Unzulänglichkeit des Gotteshauſes iſt 


vollen Verſuchen iſt es nun der Firma Wiegand und hier, wenn man ſich jo ausdrücken darf, nachgerade 
Wolf in Chemnitz gelungen, nach den Angaben des ſchon ein chroniſches Uebel geworden. Schon 1672 
genannten Arztes einen aus Baumwolle und Wolle] mußte eine Halle angebaut werden. Die in der 


vorliegendem Plane in Betracht gezogenen Anbau am 
Demſelben wurde jedoch zur Zeit der 


Als im Jahre 
1755 der qu. Anbau ſchon gerichtet war, erſchien der 
Parochus von Elbing, Johannes Nepomuk Melchior, 
auf dem Bauplatze und erhob dreimal feierlich Proteſt 


vorgeſchilderten Weiſe buchſtäblich zerſtückelt und bis 
zu dem 300 Meter entfernten Wärterbauſe geſchleiſt. 

* [Der Courierzug] hatte geſtern früh in 
Dirſchau eine Verſpätung von 30 Minuten dadurch, 
weil der Poſtwagen wegen heißer Achſe ausgeſetzt 
— 1 Die bi Er 3 

e hier etzter Zeit ſtattgefundenen 
Kohlendiebſtähle anf der Bahn) find größtens 
theils mit Einverſtändniß der für dieſe Arbeit ange⸗ 
nommenen Arbeiter reſp. Fuhrleute ausgeführt. 8 
iſt bemerkt worden, daß dieſe Leute das herumſtehende 
Geſindel auffordern, von den Eiſenbahnwagen auf die 
FJuhrwerke aufladen zu helfen und werden dann für 
dieſe Arbeitsleiſtung Kohlen in Sücken gemacht und 
auf den Fuhrwerken bis auf die Chauſſee mitgenom⸗ 
men; von hier aus verſchwinden dann die Diebe mit 
den Kohlen. Daß die Diebſtähle an der Eiſenbahn 
direct ſtattfinden, iſt faſt unglaublich, indem bei Tage 
ein 1117 des Nachts zwei Wächter die Geleiſe übere 
wachen 

[Feuer.] In dem Colonialwaarenladen von 
Bergmann in der 1. Niederſtraße Nr. 4 war 
geſtern Nachmittag beim Abzapfen von Petroleum 
etwas an den Erdboden gelaufen; ein dort anweſender 
Zimmermann, Namens Anders, ſteckte das über⸗ 
gelaufene Petroleum mit einem Streichholz an, um 
dem Ladenmädchen jedenfalls die Arbeit des Auf⸗ 
wiſchens zu erſparen. Da der Fußboden aber ſehr 
mit Petroleum getränkt war, griff das Feuer 
rapide um ſich, daß in kurzer Zeit der halbe Sub 
boden, die Tombank und das Regal mit den darauf 
befindlichen Waaren ergriffen wurde; von der Gluth 
war ſelbſt die Schaldecke durchgebrannt. Die Ein⸗ 
wohner dämpften das Feuer durch Begießen mit 
Waſſer, die Feuerwehr löſchte ab und räumte auf. 
Von der Hitze waren die ſämmtlichen Fenſter des 
brennenden Raumes geſprungen. 

[Polizeibericht.] Ein raffinirter Betrug iſt 
bier vor etwa 14 Tagen von einem Menſchen verübt, 
der ſich als Verſicherungs⸗Agent bezeichnete, ſich Otto 
Kompes nannte und eine Anzahl . — u über⸗ 
reden wußte, mit ihm Verſicherungen abzuſchließen, 
wobei er ihnen alles Mögliche vorſchwindelte. Die 
Leute fielen auch wirklich darauf hinein, zahlten dem 
Herrn Agenten die Prämien in Beträgen von 1 bis 
9 Mark im voraus, worauf der ſaubere Patron, der 
nur Abends bei den Leuten vorſprach, ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden iſt. — Wahrſcheinlich betreibt der 
Schwindler feine Betrügereien nun anderwärts. — 
In der Königsbergerthorſtraße entwickelte ſich geſtern 
Nachmittag zwiſchen zwei bieſigen N eine 
Prügelet. wobei einer derſelden feinen Gegner zur 
Erde warf und derartig mit den Fäuſten bearbeitete, daß 
der Gemißhandelte ſtark blutete und von einem 
Polizei⸗Beamten vor weiteren Ausſchreitungen in 
Schutz genommen werden mußte. — Geſtern Nach⸗ 
mittag wurde hier eine auswärtige Kellnerin verhaftet, 
weil dieſelbe ſich eines Vergehens nach § 271 des 
Strafgeſetzbuches ſchuldig gemacht hatte. Sie hatte 
bei Feſtſtellung ihrer Perſonalien einem Beamten 
gegenüber, der dieſe vernommen hatte, faliche Angaben 
über ihre Vornamen und ihr Alter gemacht, um da⸗ 
durch eine Täuſchung zu veranlaſſen und um ihr 
etwas * Vorleben zu verdunkeln. 


Telegramme. 


Berlin, 27. Jan. Der Reichstag 
lehnte in der Abendſitzung den Commiſſions⸗ 
beſchluß betreffend die Kulaſſung ausländi⸗ 
ſchen Getreides ohne Nachweis des Urſprungs⸗ 
landes ab und nahm den Kompromißzantrag 
Buhl⸗Boettcher au. Danach wird ausländi⸗ 
ſches Getreide, welches bis 1. Februar inner⸗ 
halb des deutſchen Zollgebietes in Freilagern 
vorhanden iſt, bis 30. April zu ermäßigtem 
Zollſatz zugelaſſen, ebenſo die auf Mühlen⸗ 
conto einge — — Beſtände, ferner Bau⸗ 
und ae und Wein. 


Haudels⸗Nachrichten. 


Danzig, 26. Januar. Getreidebdrfe. 
Weizen (per 126pfd. holl.): loco unv., 100 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbi glasig — , hellbunt inl. 
211-215 4, hochb. un aufe inl. 218 A, Termin 
Januar- Februar zum Tranſit 8 —,— A, per 
Juni⸗Juli zum Tranſit 126pfd. 185 
Roggen (p. 120pfd. de (ro geräte, inl. — 4 


ruſſiſch. u. polniſch. zum Tranſit — er April⸗ 
Mai 120pfd. zum ne —.— 4. * ril⸗Mai⸗ 
zug Tranſit 120pfd. 1 DN 
Gerſte: große loco . — 4, kleine loco inl. — A 
Be co inl. 1464 
rbſen: loco inl. —— * 


Rübſen: per 1000 Kilogramm — — 4 


Spiritus markt. 

Stettin, 26. Januar. Loco ohne 85 mit 50 4 
Pult 0 7 —,—, loco ohne Faß mit 70 1 Konſum⸗ 
ſteuer 46,70, pro Januar 46,60, pro April Mai 48,00. 


uckerbericht. 
Magdeburg, 26. Januar. Kornzucker e 5 von 
92 pCt. Rendement 19,35, Kornzucker exkl. 88 pCt 
dement —.—, Kornzucker exkl. 75 pt. Rendement 
16,00. Matt. — Gemahlene E mit Faß 29,75. 
Melis I mit Faß 28,50. Ruh 


Meteorologiſche Beoba en 


vom 26. Januar, Morgens 8 Uhr. 
Stationen. ER Wind Wetter 1 — 
Kopenhagen 764 WN unſt —1 
Stockholm | 762 WSW bedeckt | 4 
en 761 SSO bedeckt —20 
etersburg 765 m Nebel | —26 
Moskau till Nebel 3 
Sylt 1057 WW heiter 1 
Ser | 767 NW wolkenlos | 1 
winemünde 765 WNW bedeckt 1 
Neufahrwaſſ | 1 N bedeckt 1 
Meme 762 SSO Schnee —10 
Paris 776 N Nebel Ba | 
Karlsruhe 772 SW wortig 2 
München 770. NW Schne . 
Berlin 766 NN bedeckt 2 
Wien 766 NE woltenlos 1 
Breslau 765 W bedeckt 0 
Nizza 775 | N bedeckt 
Trieſt 762 WNW' Nebel — 4 


Hes der Witterung. 

Bei meiſt ſchwachen, vorwiegend weſtlichen und nord⸗ 
weſtlichen Winden iſt das Wetter in Deutſchland im 
Weſten ſtellenweiſe heiter, im Oſten trübe und erheblich 
wärmer. Im Innern Rußlands dauert die ſtrenge 


Kälte fort. 
Deutſche Seewarte. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 27. Januar 1892. 

Geburten: Polizei⸗Sergeant Aug. 
Bercio 1 T. — Fabrik⸗Expedient Guſt. 
Philipp 1 S. — Gefangen⸗Aufſeher 
Carl Lehmann 1 T. — Schuhmacher⸗ 
meiſter Carl Salemke 1 S. — Arbeiter 
Carl Dunkel 1 T. 

Aufgebote: Schuhmachergeſelle 
Wilhelm Schneidereit⸗Tilſit und Emilie 
Bertha Trutenau⸗FTilſit. g 

Sterbefälle: Arbeiterfrau Marie 


Das zur D. Scheyer- 
ſchen Konkursmaſſe gehörige 
Putz⸗ und Mode⸗Waarenlager 


nebſt Laden⸗Einrichtung, 
abgeſchätzt auf M. 3390,50, ſoll im 
Ganzen verkauft werden. Taxe und 
Verkaufsbedingungen ſind bei mir ein⸗ 
zuſehen und werden Offerten bis zum 
30. d. M. entgegengenommen. 

Das Lager kann täglich in den Vor⸗ 
mittagsſtunden im Geſchäftslokale, Alter 


Fiſcher, geb. Gringel, 32 3. — Heizer] Markt Nr. 53, beſichtigt werden. 


Johann Scheffler T. 2 M. — Arb. 
Carl Roſenowski S. 4½ J. — Schloſſer 
Gottfried Brandt S. 2¼ J. 


— 


PP 
— u nl m pa a 


© jüngsten Tochter Meta 
Wessel mit dem Kaufmann ||; 
Herrn Eugen Frentzel- iX 
Elbing beehren wir uns er- 

£7| gebenst anzuzeigen. 

Stettenbruch 

b. Rastenburg. 
O. Wessel u. Frau. [= 


bat Meine Verlobung mit Frl. = 
Gi Meta Wessel, jüngsten |* 
Tochter des Rittergutsbesitzers 
Herrn 0. Wessel und seiner 
Frau Gemahlin, geb. Boschke, 
beehre ich mich ergebenst an- 
zuzeigen. 
Elbing, d. 27. 1. 1892. 
Eugen Frentzel. 2 


Liederhain. 


Freitag, den 29. Januar er. 


Allgem. Bildungsperein 


Donnerſtag, den 28. Januar er., 
8'/, Uhr: Gejangprobe mit Damen. 
Theilnehmerinnen können an dieſem 
Abend ſich noch melden. 


Evangel. Familienabend 


zur Förderung des g 
Kirchbaues in Pangritz Colonie 
Sonntag, den 31. Januar er., 
Abends Es Uhr, 
in der 


Bürger- Ressource. 


Vorträge: 


1) Herr Superintendent Dr. Lenz: 
Begrüßungsanſprache. 

2) Herr Conſiſtorialrath Koch aus 
Danzig: Bilder aus der weſt⸗ 
preußiſchen Diaspora. 

3) Herr Pfarrer Rahn: Aus der 
Reformationsgeſchichte El⸗ 
bings. 


Eintrittspreis nach Belieben. 
Der Porſtand des Elbinger 
Zweigvereins der 
Gustav Hdolf-Stiffung. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Gustav 
Baasner in Elbing wird nach er⸗ 
folgter Abhaltung des Schlußtermins 
hierdurch aufgehoben. 

Elbing, den 19. Januar 1892. 


Königliches Amtsgericht. 
Iwungsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von Elbing 
Band XI, Blatt 401 und Band XI 
Blatt 385 auf den Namen der Ge⸗ 
ſchwiſter Else, Magdalene, 
Victor und Curt Lerentz in 
Nauen eingetragenen, in Elbing, Fiſcher⸗ 
ſtraße Nr. 33 und 32 belegenen Grund⸗ 
ſtücke Elbing I Nr. 286 und 285 


am 8. April 1892, 
Vorm. 10% Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, verſteigert 
werden. ; 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des 1 wird ; 
am 12. April 1892, 
Vorm. 11" Uhr, 

daſelbſt verkündet werden. 

Das Nähere ergiebt der Aushang 
an der Gerichtstafel. 

Elbing, den 19. Januar 1892. 


Königliches Amtsgericht. 


Meſſina⸗Apfelſinen, 


0 i t. ũ [4 
„ 


Lotto « Lerique. 


Preiſen vertheilt. 


A ſchrift. 
erhält ſofort vom Verlage gratis und 
9 franko 20 ſpannende Novellen in hübſch 


Albert Reimer, 
Konkurs⸗Verwalter. 


18000 GAchtzehntauſend) Mark 


h baares Geld und 2500 werthvolle Bücher 


wurden von der Wochenſchrift „Splitter“ 
an deren Abonnenten und Leſer in 
„Splitter“ iſt die 
originellſte und intereſſanteſte Wochen⸗ 
Jeder neu eintretende Abonnent 


illuſtrirten Umſchlägen. Man abonnirt 


für 2 M. pro Quertal bei allen Buch⸗ 


handlungen, ſowie direkt beim Verlag 
der Splitter (Dr. B. Lebel), Berlin, 
Neue Königſtr. 31. 


Tiefſchwarze Tinte, 
Rothe Salontinte, 
Blaue Salontinte, 
Violette Salontinte, 
Grüne Salontinte, 
Alizarintinte, 
Wüſchezeichentinte, 
Hectographentinte, 
Schwarze Stempelfarbe, 
Blaue Stempelfarbe, 
Rothe Stempelfarbe, 
Hectographenmaſſe 


empfiehlt 
die Tintenfabrik 


von 


J. Staesz jun., 


Waſſerſtraße 44 und 
Königsbergerſtraße 4950. 
Telephon⸗Anſchluß Nr. 80. 


Echt holland Java Kaffee 
mit Zuſatz kräftig und reinſchmeckend, 
garantirt à Pfd. 80 Pfg. Poſtpackete 
9 Pfd. M. 7,20 verſende zollfrei unter 
Nachnahme. Auf der letzten Brüſſeler 
Internationalen Nahrungsmittel und 
Kochkunſt⸗Ausſtellung mit der höchſten 
Auszeichnung, der „Goldenen Me⸗ 
daille“, prämiirt. 

Hier nur einige von Tauſenden der 
eingegangenen 5 

Anerkennungsſchreiben: 

Bitte ſobald wie möglich mir 18 Pfd. 
Java⸗Kaffee, 80 Pf. das Pfd., zu ſen⸗ 
den, weil Ihr Kaffee gut und rein⸗ 
ſchmeckend iſt. Wilh. Heinz, Duvel⸗ 
dorf, 22. 3. 91. — Da mir Ihr Kaffee 
geſchmeckt hat, ſo bitte um Zuſendung 
von 9 Pfd. an Bäckermeiſter Franz 
Gaide, Katſcher 16. 1. 91. — Da 
mein Kaffee zu Ende geht und ich mit 
der Sendung ſehr zufrieden bin, möchte 
ich Sie hierdurch erſuchen, mir wieder 
9 Pf. Java⸗Kaffee mit Zuſatz zu ſenden. 
A. Maaß, Kaufmann, Döbel 6. 1. 91. 
— Mit dem mir geſandten Kaffee war 
ich recht zufrieden und bitte mir die 
gleiche Qualität wieder zugehen zu laſſen. 
Carl Schlemmer, Stuttgart 19. 1. 91. 
— Da Ihre vorige Sendung zu meiner 
größten Zufriedenheit ausgefallen war, 
ſo bitte ich um weitere 9 Pfd. Ihres 
Java⸗Kaffee's. Martin Jenſen, 
Orsbeck 1. 6. 91. — Bitte ſchicken Sie 
mir wieder eine Sendung von Ihrem 
Kaffee, meine Frau hat ſich ſo daran 
gewöhnt, daß ſie keinen andern 
mehr haben will, bitte um 9 Pfd. 
gegen Nachnahme. H. Althoff, Höxter 
3. 6. 91. — Da ich mit der erſten 
Sendung Ihres Holl. Java⸗Kaffee ſehr 
zufrieden war, erſuche ich Sie freund⸗ 
lichſt, mir wieder 9 Pfd. Ihres Kaffee's 
zu ſenden. Müller, Lehrer, Affhöller⸗ 
bach 11. 6. 91. 

Verſandt täglich. 

Wilh. Schultz, 
Altona bei Hamburg. 


Di [X 
Pianoforte- 
Fabrik L. Herrmann & Co., 

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe gegen 
Baar oder Raten von. 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco. 


Dampffäge- und Hobelwerk 
Joh. Müller, Elbing, 


empfiehlt 


Schnittholz, Dielen und Bohlen 


aller gangbaren Holzſorten, ſowie Partien 


wettergrauer Bretter älterer Beſtände 


zu äußerſt billigen Preiſen. 


5 Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt 


Der Bazar. 


Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit n. Unterhaltung 
Abonnementspreis 2/ Mark S vierteljährlich. 


Der Bazar übertrifft an Reichhaltigkeit jedes andere 
odenblatt. 


Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 
5 „Bazar“, Berlin 8 W., Charlottenſtraße 11. 5 


Amthor' sche höhere Handelsschule 


zu Gera (Reuss). 43. Schuljahr. 

1) Höhere Handelsschule mit Vorklasse (=: Quarta), Be- 
rechtigung zum einjähr.-freiw. Militärdienst, Schulbesuch 
1—4 Jahre, je nach Vorbildung. 

2) Handelsakademiefürrein fachwissenschaftl. Ausbildung. 
Ueber Schulanfang, Unterkunft ete. Näheres durch die Prospekte. 

Die Direktion. 


10 complet beſpaunte Equipagen. 


Ba ; 
6. Hauptgewinn: 1 Herren = Phaeton, 


2jpännig, 


1. Hauptgew.: 1 hochelegante complette 
Aſpänn. Doppel⸗Kaleſche, 


„ 1 Coupé, 2ſpännig, 7. „ 1 Parkwagen, 2jpännig, 
„ 1 Halbwagen, 2ſpännig, 8. „ 1 Americain, 1jpännig, 
1 Cavalierwagen, 2ſpännig, 9. „ 1 Ponnygeſpann, 


3 

4. n 5 5 7 

5. „ 1 Jagdwagen, 2ſpännig, 10. „ 1 Selbſtkutſchirer, Iſpännig, 

47 edelſte oſtpreußiſche Luxus- und Gebrauchs-Pferde, ferner 2443 mittlere und 
kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 


Loose a 1 Mark (nach auswärts 175 75 10 Pf. extra) 
verſende 

die Expedition dieſer Zeitung. 

Keine Flecken mehr! 722 


Iekenreinier 


von Fritz Schulz jun., Leipzig 
entfernt mit Leichtigkeit, ſchnell u. ſicher 


Zum Todtlachen! 
Ganz neu! Ganz neu! 


Hilaroskop. 


Wer da hindurchſieht, dem er⸗ 
ſcheinen alle Gegenſtände, Fi⸗ 
u. A guren u. |} w. in den drolligſten 

mit wenigen Tropfen Waſſer jeden] Formen und Bewegungen. Es 
Harz, Oelfarben⸗, Theer⸗, Lack, verſäume Niemand, ſich das un⸗ 


Wagenſchmier⸗ Oel⸗ und ſonſtigen 8 
Schweiß⸗, 


Fett, 
Schmutzränder von 
Rock- und Weſtenkragen. 
Preis pro Stück 25 0 
Beim Einkauf achte man 
genau auf nebenſtehende 
4 Schutzmarke. 

Vorräthig in . 
Bernh. Janzen, Inn. Mühlend. 10. 
J. Nickel, im Krahnthor. 
Rud. Popp Nachf., Heiligegeiſt⸗ 

ſtraße 33/34. h 
J. Staesz jun., Waſſerſtr. 44 u. 

Königsbergerſtraße 49/50. 

Rud. Sausse, Alter Markt 49. 
Emil Schatz, Leichnamſtr. 21. 
Otto Schicht, Schmiedeſtr. 12. 
William Vollmeister, Innerer 

Mühlendamm 19a. 


Engl. Porter, 


ebenſo 


Marke Double brown stout, Hähnen, Schlüſſel 


empfingen neue Sendung, 
empfehlen Selbiges per Fl. 35 Pf., 
bei Mehrabnahme billiger. 


Lotto & Lerique, 
Fleiſcherſtraße. 


Wir ſuchen zum alsbaldigen Eintritt 
einen gut befähigten 


Burenugehilfen. 


Remuneration nach Uebereinkommen. 
Pr. Stargard, 25. Januar 1892. 


Der Magiſtrat. 
Gambke. 


gemein ſpaßmachende und jede Ge⸗ 
fellſchaft dauernd unterhaltende WE 
Hilaroskop kommen zu laſſen, das 
für 1 Mark in Briefmarken bis 
in die fernſten Gegenden verſandt 
wird. Schröder, 

; Verſandtgeſchäft, 5 
Berlin W. 62, Courbierejtr. 10. 


Centralfeuer-Doppelſlinken, 
Selbſtſpanner ohne Hähne, Ideal 
ammerles⸗ und andere Syſteme, mit 
zwiſchen den Hähnen 
und gewöhnlichem langem Schlüſſel, 
von M. 45 bis 170 M., 
Scheiben⸗ u. Pürſchbüchſen, 
Luftbüchſen, Teſchins u. Taſchen⸗ 


teſchins, Revolver, Terzerole 
in dauerhafter Arbeit und gutem Schuß 
empfiehlt 


J. J. H. Kuch, 


Büchſenmach er, Elbing. 


& goldene Damenuhr m. Kette 
von der Hinterſtr. bis Fleiſcherſtr. 
verloren gegangen. Gegen Belohnung 
abzugeben bei Geschw. Dyck, 
Alter Markt 46. 


Anterhleiderl 


für Damen und Herren 
empfiehlt ſehr billig 


Robert Holtin. 


Tanzen Sie? = 

Dieſe Frage wird jetzt wieder WE 
auf aller jungen Leute Lippen 
ſchweben. Ja die Zeit der Bälle, 
Kränzchen, Tanzvergnügen iſt da. 
Wie ſchön laſſen ſich ſolche Feſt⸗ 
lichkeiten ſelbſt mit geringen B 
Mitteln arrangiren. Wie herrlich, 
unvergeßlich iſt z. B. eine richtig 
geleitete Polonaiſe, Cotillon, Qua⸗ 
drille, Contre. Darum verſäume ® 
Niemand, der etwas zu arrangiren MR 
hat, ſich Katalog über die zahl⸗ 
loſen Kleinigkeiten — als Schnee- 
bälle, Orden, Bouquets, Knall⸗ 
bonbons mit überraſchend. Füllung, @ 
allerhand ſcherzhafter Artikel für ® 
Verloſungen — immer das Neueſte & 
— die alle für einen Spottpreis 
gu haben find, von Unterzeichnetem BA 
ommen zu laſſen. Nicht wahr, 
meine Damen, einigen Dankes iſt BA 
er ſicher. Hochachtend Schrö- M 
der, Verſandtgeſchäft für Ball⸗ 
artikel, Berlin W. 62, Courbière⸗ 
ſtraße 10. = 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 1. 2,50 4,50 M. 


H gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 
H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
XII 


Dr. Spranger“ Heilſalbe 


heilt gründlich veraltete Beinſchäden, 
kuocheufraßartige Wunden, böje 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
ze. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 


1 . 


: 22 Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 


derung. Näheres die Gebrauchsanw. 


Zu haben in den Apotheken a Schachtel 


50 Pf. 


8 Jede Abonnentin der 

N erhält auf Wunſch 
Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 
Fl. , 50 g M. 2,50 


Probenummern in allen 


Buchhandlungen. 


Einen durchaus tüchtigen und zuverläſſigen 


a Gehülfen = 


ſuche ich für die Colonialwaaren⸗Ab⸗ 
theilung meines Geſchäfts z. 1. April. 
Bernh. Janzen, 
i Elbing. 


Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
eilen; Einreichung des betr. 
kanuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Streut den Dögeln Futter! 


N 


——— 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 23. 


Elbing, den 28 Januar. 


1892. 


Diplomaten in der 
Sommerfriſche. 


Original⸗Novelle von Ferd. Schifkorn. 
14) 


Nachdruck verboten. 


di In der That war der junge Mann, wie er, 
e Wangen zorngeröthet, die Zähne aufeinander⸗ 
preſſend, die Muskeln der ſchlanken Geſtalt, wie 
u Sprunge geſpannt, da ſaß, ein jo ganz an⸗ 
3 als in ſeinem ſonſtigen vornehm läſſigen, 
5 crab rt ironiſchen Weſen, daß er kaum als 
ee be zu erkennen, und die Bewunderung 

Wie vn Mädchens völlig gerechtfertigt war. 

e von ſchwerer Laſt befreit, athmete jetzt 
auch Hermann auf, und nun traſen ſich die 
Blicke der jungen Leute wie zwei Blitze, die fich 
am dunklen Himmel kreuzen, und vereint mit 
doppelter Leuchtkraft die Finſterniß erhellen. 

Es war ein einziger Augenblick, doch lange 
daß um zwei Menſchen erkennen zu laſſen, 
daß ſie ſich verſtanden, daß ſie daſſelbe fühlten 
und dachten, und daß dieſe Gemeinſamkeit etwas 
unendlich Schönes und Beſeligendes ſei. 

Einen Moment ſpäter legte Nelly, mit dem 
Blicke auf den Rath deutend, den Finger auf den 
Mund, ein zweiter Blick bezeichnete mit zweifel⸗ 
loſer Verſtändlichkeit eine entfernte Stelle des 
Gartens, worauf ſie die Laube lautloſen 
Schrittes verließ. 

Hermann bedachte ſich nicht lange. Er 
hatte in jenem kurzen Augenblicke ſeinen kritiſchen 
Standpunkt, ſeine diplomatiſche Aufgabe, kurz 
ſein ganzes werthes Ich total vergeſſen, und 
folgte dem Winke derjenigen, an welcher er 
eben noch ſo viel auszuſetzen gehabt, mit ſolcher 
Eilfertigkeit, daß der Ratb erſchreckt von ſeiner 
Zeitung aufblickte, um nach dem Erelgniſſe zu 
ſorſchen, das feinen diplomatiſchen Bruder zu jo 
ſtürmiſchem Aufbruche veranlaſſen konnte. 

Jerta dagegen, welche nicht nur den Schluß, 
ſondern die ganze ſtumme Scene zwiſchen 
Vetter und Baſe beobachtet hatte, ſenkte ihr 
Auge ebenſo raſch auf die Spalten ihres 
Journals herab, um dem Gatten die Thräne 
u verbergen, welche in demſelben glänzte, eine 

hräne, etpreßt durch eben den Blick innigen 
Einverſtändniſſes, der Jene jo ſehr beglückt! 


Seltſam, Niemand hätte dieſem jugendli 
roſigen Weibchen, wie es einher in nn 
Stimmung und ganz in das Studium 
maleriſcher Faltenwürfe aufgehend, da ſaß, den 
tiefen Schmerz angeſehen, der in ſeinem Herzen 
wühlte, wie denn auch in der That Niemand 
im Hauſe, Nelly ausgenommen, nur im Ent⸗ 
fernteſten ahnte, daß ſich unter dem in fröh⸗ 
licher Laune überſprudelnden, flüchtig tändelnden 
Weſen der jungen Frau eine reiche Gemüthswelt 
barg, welche gleich einem Schatze unter den 
flüchtigen Wogen des Meeres nur eines ge⸗ 
waltigen Sturmes bedurfte, um an das Licht 
des Tages gefördert zu werden. 

Jerta war noch nicht volle achtzehn Jahre 
alt, als ſie vor anderthalb Jahren die Frau 
des Medieinalraths Wernhart wurde. Wie jo 
häufig, hatte ſich das junge, auf Schmetterlings⸗ 
flügeln durch's Leben gaukelnde Mädchen gerade 
durch die ſichere Ruhe und männliche Gelaſſen⸗ 
heit des bedeutend älteren, ganz ſeinem Beruf 
lebenden Arztes angezogen gefühlt, während 
Letzterer an dem überſchäumenden Frohſinn des 
liebreichen Kindes feine Herzensfreude fand. 

Die Harmonie, welche dieſem Contraſte ent⸗ 
bewährte ſich denn auch in dem bis⸗ 


ſprang, 
herigen ehelichen Zuſammenleben vortrefflich, 
würde ſich wohl auch noch länger bewährt 


haben, hätte der Rath nicht vergeſſen, daß ſelbſt 
die jüngſte Frau mit jedem Tage älter wird, 
und ſomit in ewiger Tändelei nicht ihre Be⸗ 
friedigung finden kann, oder hätte Jerta es 
über ſich vermocht, ihrem Gatten dieſe Wand⸗ 
lung ihres Weſens in Erinnerung zu bringen. 
So hatten ſich die Eheleute unbewußt immer 
weiter von einander. entfernt, der Rath glaubte 
ſeine junge Frau ſo zufrieden, als er es ſelbſt 
war, und räumte mit ängſtlicher Sorgfalt jeden 
Stein aus ihrem Lebenswege, um dieſe Zu⸗ 
friedenheit zu erhalten; Jerta, des müheloſen 
Luſtwandelus überdrüſſig, wandte ſich äußeren 
Zerſtreuungen zu, zu welchen ſie auch die Auf⸗ 
merkſamkeit des Marquis gerechnet. 

Dies Alles kam der ſtillen Beobachterin blitz⸗ 
artig zum Bewußtſein, als Hermann auf Nelly's 
Wink die Laube verließ; da ſaß ſie allein, un⸗ 
beachtet und unverſtanden neben dem, deſſen 
ganzes Glück ſie noch vor wenigen Monaten 
geweſen. Ja, Tantchen Agathe hatte Recht. 
Der ruhige ſichere Beſitz hatte das Feuer ſeiner 
Liebe verlöſcht, und während ſie ſich ſelbſt mit 
dem Aufwand aller Tollettenkünſte vergeblich 


bemühte, dasſelbe wieder anzufachen, entbrannte 
er für eine freche Buhlerin, denn was anders 
konnte jene Frau trotz ihres gräflichen Titels 
ſein, welche ſich nicht entblödete, ihr Netz nach 
einem Ehegatten auszuwerfen? 

Während Jerta ſich aber dieſen trüben Ge⸗ 

danken hingab, war auch des Rathes Miene 
finſterer und finſterer geworden; aus ſeiner 
Cigarre ſtrömten Wolken, wie aus den Kanonen⸗ 
ſchlünden einer Batterie, und ſeine Finger 
trommelten einen Manövrirmarſch, welcher von 
Sekunde zu Sekunde an Verve und Tempo 
zunahm. 
Letzteres, ein ſicheres Zeichen von äußerſter 
Gemüthsbewegung bei dem Rathe, erregte end⸗ 
lich auch Jerta's Neugierde; das von Her⸗ 
mann zurückgelaſſene Blatt ergreifend, ſuchte ſie 
ungeduldig nach dem Grunde dieſer gemein⸗ 
ſamen Aufregung. 

Hätte die junge Dame mehr Uebung im 
Zeitungsleſen beſeſſen, ſie würde nicht lange zu 
ſuchen gehabt haben. Es war jener verhängniß⸗ 
volle Sommer 1870, welchen Napoleon III. 
zur Ausführung der längſt vorbereiteten Pläne 
auserſehen, und zwar einige Tage nach jener 
bekannten Erklärung des Herzogs von Gramont 
im geſetzgebenden Körper zu Paris, welche 
wegen der ſpaniſchen Throncandidatur eines 
Hohenzollern den Krieg in Ausſicht ſtellte, 
welche Erklärung zugleich als Signal für die 
ganze franzöſiſche Journaliſtik galt, dem lange 
verhaltenen, wenn auch nie ganz unterdrückten 
Deutſchenhaſſe die Zügel ſchießen zu laſſen. Allein 
obſchon dles in einer Weiſe geſchah, welche nicht 
nur eine grenzenloſe Selbſtüberſchätzung und 
Unkenntniß der Verhältniſſe verrieth, ſondern 
zu eigener unvergänglicher Schmach, in der 
Abſicht, den Pitrlotismus zu entflammen, die 
roheſten, beſtialiſcheſten Inſtinkte des Pöbels 
wachrief, wurden dieſe Auslaſſungen des ge⸗ 
meinſten Cauvinismus von den großen deut⸗ 
ſchen Zeitungen anfangs ignorirt, und es war 
das erſte Mal, daß dieſelben kleine Auszüge 
als Proben der Stimmung jenſeits des Rheines 
brachten, welche übrigens an Deutlichkeit der 
Abſichten eben ſo wenig zu wünſchen übrig 
ließen, wie an Rohheit. 

Jerta war aber, wie geſagt, in den Spalten 
politiſcher Journale wenig zu Haufe, und wurde 
daher, bevor ſie ihren Zweck erreichte, durch 
einen gewaltigen Fauſtſchlag auf den Tiſch auf⸗ 
geſchreckt, unter welchem Gläſer und Taſſen 
wie durch den Stoß eines Erdbebens erklürrten. 

„Beim Himmel, das iſt ſtark!“ ſagte der 
Rath, den Reſt feiner Cigarre wegwerfend, 
und haſtig nach einer friſchen greifend. „Und 
das will an der Spitze der Civiliſation mar⸗ 
„ſchlren, will Geiſt und Bildung gepachtet haben?“ 

„Aber mein Gott, was habt Ihr nur Alle? 
Iſt denn etwas Beſonderes vorgefallen?“ fragte 
jetzt Jerta den erregten Gatten mit verwunderten 


Augen. 
„Ah richtig, Mäuschen, Du weißt ja noch 
gar nichts von der Geſchichte,“ erwiderte der 


Rath, die Cigarre in Brand ſetzend, „na, wird 
bald der Mühe werth ſein, daß Du Dein 
Köpfchen ebenfalls in die Zeitungen ſteckſt; nun, 
einſtweilen handelt es ſich nur um wohlwollende 
Abſichten, nicht um Thaten. Die Herren 
Franzoſen nehmen uns als einen Haufen ſtörri⸗ 
ger Schuljungen, welche man einfach züchtigen 
muß, weil ſie ihrem Herrn und Meiſter nicht 
auf den Wink gehorchten — ha, ha, züchtigen 
— na, es iſt nur gut, daß die Ruthe zu dieſer 
Züchtigung erſt geſchnitten werden muß.“ 

„Ei nun, die Zeitungsſchreiber werden 
wieder einmal Mangel an Stoff leiden,“ 
meinte Jerta entſchuldigend, „nennſt Du nicht 
ſelbſt den Hochſommer die Blüthezeit des ge⸗ 
druckten Blödſinns?“ 

„Ja, Kind, aber diesmal iſt die Sache zu 
ernſt, um von dieſem Standpunkte betrachtet 
zu werden,“ entgegnete der Rath, „um ſo mehr, 
als dieſe unverſchämte Sprache nicht von dunklen 
Seriblern herrührt, ſondern von Journalen 
erſten Ranges, von der geiſtigen Elite der 
franzöſiſchen Hauptſtadt — ah, was haben wir 
denn da —“ 

Dieſe Worte galten einem unter den Zei⸗ 
tungen hervorlugenden offenen Briefe, welchen 
der Rath bisher nicht bemerkt hatte. 

500 Thaler für Hüte und ſonſtigen 
Sit ein nettes Sümmchen,“ murmelte 

eine jener von Damenhand ge⸗ 
ſchriebenen Geſchäftsrechnungen überfliegend, 
deren Hiroglyphen den zutreffenden Ehe⸗ 
männern gewöhnlich nur durch die nebenan⸗ 
ſtehende Ziffer in ihrer ganzen Bedeutung ver⸗ 
ſtändlich werden. 

„Für fünf Saiſonhütchen und eben ſo viele 
Saloncoiffüren und Häubchen iſt die Summe 
nicht zu hoch gegriffen, zumal Du felbft 
wünſchteſt, daß ich bei den fürſtlichen Bällen 
keine Aſchenbrödelrolle ſpiele,“ bemerkte Jerta 


„Hm, 
Plunder? 
der Rath, 


etwas ſpitz, da ihrem feinen Gehör das 
ungalante Verbum „Plunder“ nicht entgangen 


war. (JFortſetzung folgt) 


Mannigfaltiges. 


— Wie und was Napoleon I. af. 
Zu dieſer ſchon ſo oft erörterten Frage liefert 
„Figaro“ einen kleinen, wie es ſcheint, neuen 
Beitrag, dem das Folgende entnommen iſt: 
Das Eſſen war für den großen Eroberer nur 
eine unvermeidliche Nothwendigkeit. Auf das 
Frühſtück verwendete er 10—12 Minuten, 
auf das Diner höchſtens eine halbe. Ueberdies 
war dies die Zeit, in der der Kaiſer den Con⸗ 
ſervator der Bibliothek empfing, der ihm 
über alle neu erſchienenen Bücher Vortrag 
halten mußte. Napoleon aß das 
Wenige, das er gebrauchte, mit großem Appetit. 
Eine Vorliebe für beſondere Speiſen hatte er 


nicht. Außer Hammelkeule und Hammelkote⸗ 
lettes waren ihm alle Fleiſchſorten gleichgültig. 
Von ſämmtlichen Gemüſen ſchätzte er nur Boh⸗ 
nen, die er am liebſten als Salat aß. Er 
trank niemals mehr als eine. halbe Flaſche 
Wein, die er ſtark mit Waſſer vermiſchte, das 


ganz friſch ſein mußte, und zwar bevorzugte 


er Chambertin, der ihm allerorten, auf Elba, 
in Paris und auf den entfernteſten Reiſen 
vorgeſetzt werden mußte. Nur ſelten ge⸗ 
ſtattete er ſich ein Glas Champagner. 
Eine Taſſe Kaffee nahm er am Schluſſe jeder 
Mahlzeit. Auch auf Sankt Helena, wo die 
Tage in träger Einöde dahinfloſſen, ver⸗ 
ſchmähte er die Genüſſe der Tafel. Sein 
gewöhnliches Diner beſtand hier aus einer 
Suppe, zwei Fleiſchſchüſſeln und einem Gemüſe⸗ 
oder Salatgericht. Weißer Wein mußte den 
Chambertin erſetzen. Er machte angeſtrengte 
Spaziergänge, um ſich Appetit zu holen. 
Niemals beklagte er ſich über ſchlechte rüchte 
oder ſchlechtes Gemüſe; das Fleiſch verſchmähte 
micht in ziemlich verdorbenem Zuſtande 
nicht. 


— Die Hinterlaſſenſchaft des Ge⸗ 
nerals Boulanger, deren ärmlicher Beſtand 
zu einigem ernſten Nachdenken wohl Veran⸗ 
laſſung giebt, iſt vor wenigen Tagen in Pa⸗ 
ris geordnet und von den Erben angetreten 
worden. Alle diejenigen, welchen der Verſtor⸗ 
bene in ſeinem Teſtament die freie Wahl ge⸗ 
laſſen, ſich unter ſeinen Möbeln, Waffen und 
Juwelen ein Souvenir auszuwählen, — 
Baarbeſtand hatte dieſer bekanntlich abſolut 
keinen gelaſſen, — verſammelten ſich an einem 
Vormittage bei dem Notar Fontana, in der 
Rue Royale. Mehrere von ihnen hatten 
ſich auch durch zweite Perſonen vertreten laſſen, 
ſo Henri Rochefort, für den der Parteigenoſſe 
Vervoort erſchienen war. Herr Fontana er⸗ 
klärte zuerst, daß ſich die Erben des Generals 

Oulanger dahin geeinigt hätten, den letzten 
Willen deſſelben, ſo weit als irgend möglich, 
auszuführen. Des Weiteren erklärte Herr 
Fontana, daß der General zwar nicht, krotz 
ſeiner diesbezüglichen Bemerkung im Teſtament, 
größere Schulden hinterlaſſen; hingegen das 
Erbe von einem Paſſiv belaſtet werde, das 
erſtens von einem Miethscontracte des zuletzt 
von ihm bewohnten Hotels, zweitens von 

teuern und drittens von einigen kleinen 
andern Rückſtänden herſtammt, ſo daß das 
aſſiv ſich auf 25,000, das Activ aber, das 
einzig und allein aus dem Mobiliar beſtünde, 
auf 35,000 Franken belaufe. Der Herr No⸗ 
tar bat deshalb die Umſtehenden, möglichſt 
beſcheiden in ihrer Wahl zu ſein. 
Die meiſten von den Letzteren — das muß 


— 


den Freunden des brave général gelaſſen 
werden — waren denn auch wirklich beſchei⸗ 
den — ſie wählten meiſt unbedeutende Klei⸗ 
nigkeiten, die der Hingeſchiedene täglich im 
Gebrauch gehabt hatte. Herr Barbier allein 
nur war etwas anſpruchsvoller in ſeiner 
Nachlaßforderung, er hatte ſchriftlich um 
die Ueberſendung des großen Gemäldes 
»Reyue du 14. Juillet« um ein Gobelin⸗ 
Gemälde aus dem Arbeitskabinet und um 
ein drittes Werthobject erſucht. Henri Roche⸗ 
fort hatte das Binocle des Generals gewählt, 
ein Anderer eine Cravattennadel, die auf 15 
Franken im Inventar geſchätzt worden war, 
ein Dritter nahm die Weckeruhr, die Boulanger 
täglich aufgezogen hatte. Die Nichte des 
Letzteren, Fräulein Griffitt, die den General 
bis zum Tode gepflegt hatte, begnügte ſich mit 
einigen Familienportraits und mit dem — 
Revolver, mit dem derjenige, der im Geiſte 
ſich einſt ſchon als Herrſcher der Franzoſen 
betrachtet, ſeinem verfehlten Daſein ein ſo 
trauriges Ende bereitet hat. 


Geſundheitspflege. 


1 „Hütet eure Köpfe!“ fo lautete 
vor hundert Jahren in Frankreich der 
Warnungsruf, mit dem die Vorſichtigen jene 
Tollkühnen und Leichtſinnigen daran erinnerten, 
daß Robespierre und ſeine Genoſſen ihre 
Spione überall hatten, daß ſo Mancher durch 
ein unvorſichtiges Wort ſeinen Kopf der 
Guillotine überlieferte und daß Herr Samſon, 
der das Köpfen en gros betrieb, ſich zur 
Ausübung ſeines nicht beſonders edlen Hand⸗ 
werks nicht lange nöthigen ließ. „Hütet 
eure Köpfe!“ ſo möchten auch wir, wenn 
auch in etwas anderem Sinne, unſeren lieben 
ziviliſirten Menſchenbrüdern — oder ſagen 
wir: unſern lieben Menſchenbrüdern vom 
Zivil? — zurufen, und in unſerer modernen 
Zeit haben wir dabei etwas ganz Modernes 
im Auge — nämlich die Art des Grüßens. 
Die Frage iſt eine brennende geworden, und 
je mehr das Queckſilber im Thermometer 
unter den Gefrierpunkt ſinkt, deſto brennender 
wird ſie. Wie kurz und bündig und praktiſch 
iſt die Frage ſeit undenklichen Zeiten beim 
Militär gelöſt, und mit welcher Ausdauer, 
die wirklich einer beſſeren Sache würdig wäre, 
hängt hier das „Zivil“ am Althergebrachten, 
Unklugen und geradezu Geſundheitswidrigen, 
alſo Schädlichen. Anſere Art des Grußes 
iſt unleidlich geworden. Unbekümmert um 
die Temperaturverhältniſſe und um die 
Temperatnrverſchiedenheit unter dem Hut 


und um den Hut wird die Kopfbedeckung 
gelüftet, und damit in vielen Fällen ein 
Schaden angerichtet, der wirklich oft in gar 
keinem Verhältniſſe ſteht zu dem Reſpekt, den 
wir vor dem alſo Geehrten empfinden. Es 
iſt, als habe ſich die Männerwelt die ſchöne 
Aufgabe geſtellt, ſich mit aller Gewalt den 
Kopf zu erkälten; es mag ja ſein, daß bei 
jo Manchem dabei keiu edler Theil ſeines 
Körpers zu Schaden kommt, aber im All⸗ 
gemeinen haben wir doch eine ziemlich hohe 
Meinung vom Werthe des Hauptes für 
ſeinen Beſitzer, und deshalb rufen wir ſo 
laut wir können und wiederholen wir, ſo oft 
man es hören mag: Laßt zur Winterszeit 
das Hutabziehen und grüßt militäriſch, 
beſonders die Freunde, die Bekannten, die 
Gleichgeſtellten. Wer von ihnen auch dies 
aus angeſtammter Liebe zum Alten und Ver⸗ 
zopften übel deutet, um den braucht ihr 
euch nicht zu kümmern. Er beſeitigt euch 
das ſchmerzhafte Kopfreißen nicht, er ſchafft 
euch die ausgefallene Haarpracht nicht wieder, 
die ihr leichtſinnig preisgibt. Denn nur die 
„Mondſüchtigen“, das heißt die eine unſtillbare 
Sehnſucht nach dem Vollmond auf ihrem 
Haupte empfinden, können die jetzt leider 
noch übliche Art des Grüßens vertheidigen. 
In unſerem Klima, bei unſeren Lebens⸗ 
verhältniſſen iſt die üppige Fülle des Haupt⸗ 
haares ſchon an ſich äußerſt ſelten; glücklich, 
wer mit einiger Glaubwürdigkeit verſichern 
kann, daß die lichten Stellen aus der Militär⸗ 
zeit herrühren, und daß man ſich die Haare 
nicht etwa „wegamüſirt“ hat, ſondern daß ſie 
„der Helm abgerieben“, wie die mehr oder 
weniger wahrheitsgemäße Formel lautet. 
Nicht nur bei Balletvorſtellungen im Opern⸗ 
hauſe, ſondern auch bei viel harmloſeren 
Gelegenheiten können wir erkennen, wie die 
Glatze bei uns graſſirt. Vom leiſen Anſatz 
ur Platte bis zum Vollmond, auch „Tanz⸗ 
oden“ oder „Billardkugel“ genannt, iſt die 
ganze Muſterkarte vertreten, wo nur eine 
irgendwie nennenswerthe Anzahl von Herren 
vereint iſt, und in mancher Herrengeſellſchaft 
wird es ganz unmöglich, „bunte Reihe zu 
bilden“, d. h. zwiſchen zwei Kohlköpfe 
Einen zu ſetzen, der noch Haare hat — 
weil die Zahl der Plattenbeſitzer überwiegt. 
In vielen Kurorten iſt es aus Geſundheits⸗ 
rückſichten den Herren auf der Promenade 
verboten, zu rauchen, und den Damen, lange 
Kleiderſchleppen zu tragen, die etwa Staub 
aufwirbeln könnten; in allen dieſen Orten iſt 
auch die Mode ſtreng eingeführt und durchge⸗ 
führt, nur durch Erheben der Hand zum Hut⸗ 
rand, nicht aber durch Lüften des Hutes zu 


denke. 


grüßen. Was dort aus ſpeziellen Rückſichten 

zur Sommerszeit recht, ſollte uns Allen zur 

harten Winterszeit billig ſein. In vielen 

kleinen und Mittelſtädten iſt die Reform des 

Grußes bereits angeſtrebt und theilweiſe mit 

vielem Erfolge durchgeführt worden. In vie⸗ 

len Orten tragen bekanntlich die Anhänger der 

neuen Grußart ein kleines Erkennungszeichen 

am Hut, damit man ihre Art nicht als Nach⸗ 

läſſigkeit, ſondern als wohlüberlegte Abſicht 

Solche Erkennungszeichen, der Welt⸗ 

ſtadt an ſich ſchon nicht angemeſſen, halten 

wir für überflüſſig. Gewöhnt euch alle die 

neue Art des Grußes an, dann braucht's kei⸗ 
ner Kennzeichen für die Einzelnen. An der 

jetzigen Art haben wirklich nur die Perrücken⸗ 

macher, die dadurch immer neue Kunden erhal- 
ten, ihre Freude, ferner die Aerzte für Kopf⸗ 

leidende und die Fabrikanten „unfehlbarer“ 

Haar ⸗Erzeugungsmittel, die ganze übrige 

Menſchheit, ſoweit ſie ſich zum ſogenannten 
ſtärkeren Geſchlecht rechnet, hat nichts als 
Verdruß und Schaden davon. Deshalb: 
Behaltet den Kopf in ſteter Hut, indem ihr 
den Hut ſtets auf dem Kopfe behaltet. 


Heiteres. 


[Mifßzverſtanden.] Er: „Ach, wert he 
Fräulein, Sie tanzen zu ſchön. Ich möchte 
in meinem ganzen Leben nur mit Ihnen 
tanzen!“ — Sie: „Sehr ſchmeichelhaft, aber 
jetzt vermag ich es wirklich nicht, ich bin zu 
erhitzt.“ — Er: „Oh, Sie wollen gewiß 
nicht?“ — Sie: „Ach, der Wille iſt ſchon da, 
aber das Vermögen fehlt.“ — Er: „Aber 
Fräulein, wie können Sie denken! Das Ihre 
genügt mir vollkommen.“ 


* Befähigungsnachweis.] Hausfrau 
(zur neuen Kinderfrau): „Verſtehen Sie denn 
auch mit Kindern umzugehen?“ — Kinderfrau: 
„Welche Frage, gnädige Frau! Ich bin ja 
zuletzt ſiebenunddreißig Jahre bei einem Kinde 
geweſen!“ 


Boshaft.] „Wie finden Sie meine 
Verſe?“ — Sie laſſen auf ein bedeutendes 
Talent für Bröfa ſchließen. 


* [Zart beigebracht.] Sie: Aber, 
lieber Mann, weshalb haſt Du mir ſo viel 
Riechfläſchchen zu Weihnachten geſchenkt? Er: 
Für den Fall, daß Du etwa ohnmächtig wer⸗ 
den ſollteſt, wenn ich Dir das neue Kleid 
abſolut verweigere. 

U ...... ———x— 
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